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Torarort# 

fSeii dem Jahre 1847, als der Gatalog der hebräischen HaadschrifteOi welche in 
BesiUe der k. k. Hofbibliothek sich beflnden, von dem Scriptor KraSl in Gemein- 
schaft mit S. Deutsch im Druck erschienen war, erwarb die k. k. Hofbibliothek 
nach and nach eine neue AnzaM von hebräischen Handschriften, deren Wichtig- 
keit und Seltenheit ihre Bekanntwerdung in grösserem Kreise ebenso werth ma- 
chen, als die der Trüheren« Die Beschreibung derselben erfolgt nun in diesem 
Gatalog. 

In Bezug auf den Werth der Kraflft'schen Arbeit sprachen wirl)ereits in den 
Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften unsere Meinung 
aus, dergemäss wir die Gelegenheit ergreifen, die nothwendigslen Ergänzungen 
hier anzuschliessen. Aber selbst das Register geben wir nochmals umgestaltet, 
und das zwar aus zwiefacher Ursache : 

Erstens beachteten jene Catalog-Yerfasser bei der Zusammenstellung des Re- 
gisters die natürliche Anordnung eines alphabetischen Verzeichnisses nicht. Anstatt 
jedes Werk unter seinen Buchstaben zu setzen, Hessen sie das im Hebräischen 
übliche Vorsatz-Wort i£)d Sefer, Buch, vor den Küchernamen stehen, und ordne- 
ten so die meisten Werke unter den Buchstaben (d) Samech, mit welchem das Wort 
Sefer anfängt So kam es daher, dass bei ihnen der Buchstabe n Chet leer ausging, 
während zum Beispiel das aristotelische Werk ^nM2r\) ;s^^n, Chusch Vehamuchasch, 
unter Samech sich versteckt. Auf diese Weise hätten sie am Ende gar kein al- 
phabetisches Register nothig gehabt, sondern könnten alle Werke unter Samech 
ordnen. 

Zweitens zerlegten die Catalogisten jeden Codex, nach den dari» enthaltenen 
Werken, in mehrere Nummern, ohne die Bibliolheks-Nummer mit auGzunehmen. 
Wenn nun das eine gedruckte Exemplar der Bibliothek, an dessen Rändern zur 



Vorsicht die alte Nummer mit Dinte angemerkt ist; durch irgend einen Zufall ab- 
handen kommen sollte^ hat die k. k* Hofbibliothek den Schlfissel zu ihren Hand- 
schriften eingebäs^. Ein Uebelstand, der den Gatalbg-Verfassem kaum nachzu- 
sehen ist. 

Wir haben daher einerseits das Register alphabetisch umgestaltet, und andrer- 
seitS; 2ur dauernden Sicherstellung einer bequemlichen Benutzung der Handschrif- 
ten, die fiibliotheks-Numtnem durchgängig daran gefügt 

Es ist hier auc^ der Ort, die Verdienste des ersten Vorstandes der k. k. Hof- 
bibliothek; Herrn Jlofrathes von HUnch-Bellinghausen, anerkennend zu er- 
wähnen, dem die frühere sowohl, als die jetzige Sammlung ihr Entstehen zu ver- 
danken ha4 Schreiber diesesGataloges freuet sich^ von demselben Jedesmal zu Rathe 
gezogen^worden zu sein» Die k. k. Hofbibliothek nimmt nunmehr auch in dieser 
Beziehung unter den andern Bibliotheken Europa's ihren Rang würdig ein. 

Nicht können wir auch den interessanten Zufall unbemerkt lassen , dass wir 
den Schluss dieses Werkes druckfertig dem Herrn Hofrathe von Mflnch-Bellinghausen 
übergaben gerade am 18. August, dem Geburtstage Sr. Majestät unseres glorreichen 
Hooarchen, des jungen Helden-Kaisers Frans JToiieph des Eriiten* Der Wahl- 
spruch ,, Viribus unitis^ ist in der Wissenschaft nicht minder anwendbar, als in dem 
gesellschaftlichen Zusammenleben. Wir wollen daher mit vereinten Kräften 
ein Jeder das Seinige beitragen; zur Förderung der Wissenschaft, zur Verbreitung 
nützlicher Kenntnisse. Ein jeglicher Zweig der Wissenschaft bedarf der beson- 
deren Pflege, damit das Gesammte zu einem fruchtbringenden Baume des Erkennt- 
nisses emporschiesse und gedeihe. 

Wien, am 30. November 1851. 

^ JProfeaaor M»r. timMenihat. 
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JBäin GeMbuck /br a//« J^i^e des Jahres nach ilaliemsch-iSpanischem Ritus. 
Der Codex ist auf Pergament in Zwanzigstel-fiogen, 378 Blätter, zu 13 Zeilen 
auf Jeder Seite. Die Schrift, wie sieb tob selbst yerstebt, dem kleinen Format 
angemesseui aber nett und zierlich, mit hie und da angebrachten kleinen Verzie- 
rungen. Der Text ist durchaus punktirt, ausser den dazwischen vorkommenden 
Vorschriften rficksichtlich der betreffenden Ritualien, welche auch eine kleijiye 
Schrift haben. Eine Nachschrift des Schreibers auf dem letzten Blättchen 
besagt, dass derselbe, Joseph ben Samuel aus iRosäna, es am 15. des Monats 

Tischri im Jahre 253, d. L 1493, vollendet hatte (no? nytr n^n m^ p^* fm 
•(n"a3 ni^)'iü Swow ^'o^i f\w no^mv pöpn n> hv ntnn n^i^h^'^ niSaa not dviSk 
fileich darauf ist noch halbverwischt die Unterschrift des Censors Camillo Jaghel 
1612 wahrzunehmen. 

Was den Inhalt betriift, so enthält es alles, was man in einem vollständigen 
Werke derart zu suchen pflegt und als Stack des Alterthums noch manches Un- 
gedruckte an Hymnen. 

Dieser äusserst nette Codex wurde der k* k. Hofbibliothek von dem Herrn 
JElias Igel, Docenten des Hebräischen an der k. k. Lemberger Universität, durch 
den Schreiber dieses Cataloges und auf dessen Veranlassung zum Geschenk ge- 
jnacht, in welchem Sinne auch der freundliche Geber eine Erklärung auf zwei 
kleines, dem Formate angepassten Pergament-Blättchen, beigefligt hat. 
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oniDDn DV1 nmn t^nrf? iirno 

JlbicAM^roder Gebetbuch färdas Neujahrsfest nnd den Versöhnungs- 
tag. Ein Papier«Godex in kleinem Quartformat von 204 Blättern^ 21 Zeilen auf 
jeder Seile. Die Schrift ist rabbinisch-levantinisidi, keine kurrent, aber um desto 
zierlicher und niedlicher. Sowohl die kleinere Textesschrift, als auch vorzüglich 
die grosse, nur bei Ueberscbriflen und Anfangen gebrauchte, sind ein schönes 
Mäster von Kalligraphie. An der Manier des Zuges siebet sie dem Arabisch*- 
kuflschen ähnlich, aber bei weitem an Nettigkeit und Geschmeidigkeit fibertreffend. 
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Die erste Uebersehriflszeile, welche lautet: nnn» n^roS hnr\H 1*01, ist mit 
Goldtinle geschrieben, wie man diese aach an manchen ferneren Stellen aus dem 
Halbverwischten erkennen kann. Verzierungen in Farben, roth und grOn, sind 
hie und da angebracht, so dass das Ganze als ein kostbares Bibliothekstttck an- 
gesehen werden darr. Schade nur, dass das Papier verhältnissmSssig zu dünn 
ist, und die Schrift etwas durchgeschlagen hat 

Vom Ritus zu urtheilen, ist es der Algier'sche und dürften sich auch darin 
manche ungedruckte Poesien vorfinden. Eine Nachschrift vom Schreiber gibt wohl 
den Monat und sogar das Jahr der Anfertigung des Codex an, lässt aber doch 
durch seine Unbestimmtheit in Zweifel. Er beschliesst nämlich das Machsor auf 
Blatt 200p mit den Worten : 'hw2 Dinnn Swn nm Tj^yn n» hv v^ih^f d Wa^ on 

•ODr» Du;n y^^h '^3i ^rSr '♦ pän »n» rottf rrmon SiSn c^inS d>o' .i''3 nv^on dv Y\^^\mn 
i"'3N üH' Tr im 011 ^3N 13 nnph wir nv'^ „Beendiget durch den Unterzeichneten 
am Donnerstag den 23. des Monats Eid im Jahre i"*TDn^ . 

Nun lässt sich aus der Zasammenrechnung der Buchstaben *]iDn die Zahl 
92 entnehmen; aber in welchem Jahrhundert? Auf der leeren Seite iSOt? findet 
sich noch eine Anmerkung von wahrscheinlich späterer Hand, in halb arabischer 
und hebräischer Sprache, aber äusserst unleserlich, von det Jedoch die Ueber- 
schrift: ^''w^in n:^, „im Jahre 5399" deutlich, wie auch die Jahresangabe in der 
Mitte durch den Vers : p'öS iS nn^ loo h"tw D""n ru«r , welche ebenfalls dieselbe 
Zahl ergibt. Es kann also möglich sein, dass die Handschrift in dem nämlichen 
Jahrhundert angefertigt worden, und das wäre nach Obigem das Jahr 5392, d. i. 
1632 gewöhnlipher Zeitrechnung. Wir lassen diess hingestellt. 

Aus der in verschlungenen, dem Oriente gewöhnlichen Zügen, ausgefdhrte 
Unterschrift, ist fiir uns der Name des Schreibers schwer zu enträthseln; das 
erste Wort kann man allenfalls pm* „Isak" lesen. 

Was den Inhalt betrifil, so reichen die Gebete für den ersten Tag des Neu- 
jahrsfestes von Blatt <r bis 29r; fBr den zweiten Tag, nach einem leer ge- 
lassenen Blatte von 3lr bis 56f^; fiir den Vorabend des Versöhnnngstages von 
58f ~ denn das 57. bildet das Titelblatt —bis 839, worauf noch naohträglieh 
bis 84(? ein poetisches Stack anfangend mit "^iir^ im wiederholten Refrain. 

Das Morgengebet (nnm)y welches mit dem Praeludium : m^K i^H i^i ein- 
leitet, reicht von 85r bis 127f, darauf nach einem leeren Blatte das Hussaph-Gebet 
von i29r ; einschliesslich auch das Mincha-Gebet (nroo rhsn)^ bis 180r. Das 
Beschluss-Gebet (nS^r^ nSen) von iSIr bis 2O0f7, wo dann die bereits erwähnte 
Nachschrift des Schreibers. Auf den leeren letzten vier Blättern sind nur noch ein 
paar kleine Piutim zu bemerken. 

Unter den vorkommenden Hymnen gibt es manche , die den Namen *ii noW 
^1-1%^ , auch 'üwtna Nirr p» ipr» 'i3 rwö , rw») n'vn^ p prrp und rrmr ii nSn pro» 
n:n'3 u. dgl. im Akrostich zeigen. Das bekannte ü^hvon \o 2^ kommt hier als rfm 
im zweiten Neofjahrstage vor* 



iiea Din nwn v»rh iirno / jg^ 

Jlfo^^A^ar oder Festgebetboch für das NeoJahr und den Yersöhnongstag. Ein ^l^- 
Papier-Codex in Quart, 39 Blätter zu ungefähr 25 Zeilen anf der Seite , Papier 
recht weiss und starlt, Tinte noch frisch und schwärt, und die Schrift schdn, mit- 
telgross, afrikanisch-rabbinisch. 

Es ist eigentUoh ein Fragment des Algier'schen Machsor's, wird zu mehreren Malen 
durch leere Blätter unterbrochen, enthält jedoch manche interessante Stttcke. 

Blatt 1 r bringt das Präludium zum Vorabend des Neujahrs : n'n^S&n n^tdp nim< . 
23f eine nipj; anfangend : nriDnS pn n^w nv , tnd im Akrostich zeigend : m 
prn tT3>ü nni m^ , aber so, dass jedes dieser ffinf Wörter so ganz wie es ist, den 

Anfang des Verses bildet, zum Beispiel: Dvn lona w und D»3nT »ona nvü. Auch 
mehrere Pismonim (D»3ior!)), deren eines im Akrostich HD W hat, (Anfang : d^o' ^:tf 
D^'^^pD), Tielleicht Saloma ben Gebirol, oder auch R.SaIomo ben Simon ben 
Zemaeh* 

Unter dem Vorabend-Ritus des VersOhnungstages BlatI 279, findet sich 
gleich nach dem KoI-Nidr^Gebet eine Eulogie, welche man wahncheinlich' in 
Algier für die ausgezeichnetsten Abgeschiedenen sprach, beginnend : Sk [non 
'13 rminün onwDjS o^noiin p DoSno on^onn, und werden darin folgende 
mit dicken schwarzen Strichen in der Art jetzt gewöhnlicher Nekrologe 'einge- 
fassten Namen, ausdriicklich erwähnt : Dt^v prnn ttr^ioö j>r\y\ün nn ')j3iw> ismK iiai 
pj^o«^ '1 hsiir\ mn .mtrt; yi pm* S hnm nn ^y^yo vSt* d»3id la^n Sdpw Sn »3D»n 

Beigebunden sind noch diesem Codex manche andere Stacke, deren Format, 
Papier und Hand ebenfaOs verschieden sind. So von Blatt 40r eine Jüeine 
Hymnensammlnng von einem gewissen Amram Omar (1K01; üiov) , Rabbiner zn 
Algier, deren erste z. B. die Ueberschrift trägt: pw "jS non no -jio^ pw 1103 >o 
lüpmwDi; DiDj; »jk '>d -iS non. Diese nehmen 7 Blätter ein, worauf dann noch 
mit Ausnahme einiger dazwischen geschobenen kleinem Blätter falmudischen In- 
halts, mehrere Rechtsbescheide von dem genannten Rabbiner folgen, einer sogar 
Authograph, mit in orientalischer Weise versehenem Manuproprium, zu sein 
scheint 

Auf der letzten Seite, nämlich 592? , findet sich eine Bestätigung des voran- 
gegangenen PDS (Rechtsbescheid) des R. Amram, von einem gewissen Richter 
(pn) zu Algier, Namens^ Jacob ben Niges, dessen Unterschrift folgendermassen 
lautet: p» Twrtw ^^p^ Trn hö .p"öSnvi^'D"n«^»'in;ttf w^nSiNimoS onim d«i 

Wenn man nun diese bezeichneten zwei Wörter: on«^ »i, zusammenrechnet, 
80 gibt das die Zahl 3"Dpn , 562^ und das wäre also im Jahre 1802, als diese 
Gutachten in Algier geschrieben wurden. 4 ^ 



^^ Piutim oder eise SammliiBg Poesieo religiitoea btaito. Es ist eia Pftpier- 

Codex in Qoart, 41 Blätter gageswartig stark, n Anfimg imd Bode doTaot Abi- 
kaniselie alte Schrill^ noch sobön niid deatUcli, aber das Parier bereits durch 
Nasse sebr beschädigt, Tcrgilbt and an den Rändem sogar abgenpfi. 

Die Sanuniungy iriewoU äasserlich in besagtem elenden SEostande^ ist doch 
von WMh; sie enttait Hymnen alle von spanischen Dichtem, nnterdem Na- 
men: ro^^, n^, rhm^ mnK ond pno. Ausser mancher von R. Jehuda ha^ 
Levi, findet sich auch eine von 'CDd pN mW p, «|Dv 'i auf Bbtt Sr iä>erschrie- 
ben yrm und lautend: mwn ih tn) vrv* Auf Blatt 26f ist zu bemerkw eia 
Phit fiber den Streit des Wassers mit dem Weine , mit dem Akrostioh Jehuda 
(mvr), beginnend: «in w idw rm mn w now nr .iniM \*h m i»n o^ ja 

tnfmo DP »)£)S «inS )i»i^ m*^, worauf dann 27f der bekannte Piut ähnlichen Uh 
halts von R. Salomo ben Gebirol folgt: ons >:iS9 o>r im o^ mS^D. 

Femer z« B« 20r, vom genannten R. Joseph Ihn Kaspi ein Barchu (011) 
lautend: 

rmwK »San b di; »Snt nra 

Blatt 23f findet sich aeben der Ueberschrift o'ovf) , folgende Bemerkung des 
Schreibers : tt^öiicw wS« 11"^ noJi un« W S«nv» rmnst dw iddd onw »nnoj 
(OK notvn imov»; „ich kopirte diese aus dem Buche: Zemirot Jisrael meines ver- 
ehrten Herrn Elias Sasportas.*^ Hau muss aber wissen, dass das Werk Zemirot 
Jjsrael den R Israel Nagara zum Verfasser bat, daher diess so zu verstehen sei, 
dass er die Hymnen aus dem Werke Zemirot kopirt hatte, welches als Handschrift 
iloss dem Elias Sasportas gehörte. Zur Gewissheit wird diess, wenn man eben 
die folgenden Hymnen liest, deren Anfang: n» »Jiö »Swi ,\}iv pS nn so' u. s.w. 
Es ergibt sich Jedenfalls daraus, dass der Codex in späterer Zeit, als Nagara 
lebte, angefertigt wurde, und zwar in der Levante. 

Unser Codex fängt also in der Mitte oder vielmehr mit den zwei letzten Ver- 
sen einer vorangegaugenen Hymne an, darauf folgt ein n^it^i mit den Anfaogs- 
worten ; »nipni ni^ »nov p nn , und schliesst eigentlich mit Blatt i6v , abbre- 
chend in der Mitte eines Piut: nw iS riv Sjn Sion yiiv 'Sr pm; p300 dniSn. 
Denn die noch letzten fünf Blätter sind sichtlich bloss angehängt, sie haben ein 
kletoeres Format und eine andere Hand. Dennoch enthalten sie ebenfalls Piutim, 
darin mit der Ueberschrift vnp , als Paraphrase des gewöhnlichen Kadisch-Gebe- 
^ tes, unter denen eines auch sogar in aramäischer Sprache, lautend : h:>h n p 

89! Cammentar zur ganzen heiligen Schrift in kritisch - massoretischcr Weise. 

Der Codex ist auf Papier, 138 Blätter in klein Octav, zu 24 Zeüen auf Jeder 



Seite. Die Sehrift ibdienisoh-rabbiniseh, and das Ganze gnt erteilen. Ee ist 
fia anonymes Stück, denn es fängt ohne Titel und ohne Anrede des Verfassers 
an. R. David Kimchi und R. Elias Levita (p^pnon *ruvK rrhn i) imd ven den 
älteren R. Jehuda Ghiug und R« Jona ben Gannach werden darin citirt, auf Rlatt 
I2i& auch ein gewisser Artt R. Jiichak Benbenest (nvisji pnr 'i m^'^n ervim 
'*s) . An den Rändern laufen manohmal Marginalien, worjn das min iin nament- 
Reh erwähnt ist. Im Texte sind die Wörter, welche kritisch besprochen werden, 
mit Yocalen yersehen und die Stellen der heiligen Schrift, wo diese yorkommen, 
in Klammem angegeben. Im Einzetaien fängt das 
TWiOi ns)D auf Ir an und reicht bis lOr. Anfang: n^cnn iw pi 7100 i^^'t« nnvtra, 

und Schlass: p3 pmn;y\ SS^oii Dan pu 
mov Yon lOr bis 15a Anfang: nn *iDnn p^^DV piNi . 
Kip^ yon 150 bis 19r. Anfang: vtifN vff'^^^ ^hry\ tfn nsDira ta nr^(, und Schlnss: 

rr^Tna N»rw »30D nnnöittf kSk . 
niToi ybn i9f bis 23f. Anfang: nmhD y\^ mn>'^ nr» loSn nnS'ni , undSchluss: 

aS »aio Sptt^i nwn oiaS htd . 
Dni*7 yon 23r bis 27r. Anfang: oS^m f])D Sns, und Scltes: rvh^ pr ^m 

nowm • 
Dn»vn inzr von 28r bis 29r. Anfang: Sirsnn |nv piin, und Schluss : nwm ^Swn . 
rm yon 29r bisibidi?. Anfang :rv(tn nSon iJK^onntri; i%^K3 , und Schluss : pp^nSi. 
TOV yon 30r bis Sir. Anfang: Ti^nöoira 7100 iwn di> »ron, und Schluss: rm 

nSin ^rjin ikh. 
rSnp yon dir bis 33r. Anfang: nn SS^oi*) d^ mnn, und Schluss: n^n wi o 

Sins Spva . 
niiDt< von 33^ bis 34r. Anfang : nre man tun\2f Ss , und Schluss; lipo "pn ifirh 
jrttnn^von 34r bis 36r. Anfing: ont^ifion iif^fic^m, undSchluss: runmonvnm. 
v^io^yv ym 36f bis 389. Anfiuig: mS» pn »^nec rv, und Schlass: iin icrrnb 

Snii3\2^ von 39r bis 45r. Anfang : d'^ ptt^^ D*min , und SoUuss : ^3i nj laid « 
dÖSd yon 459 bis 51f. Anfang: Spm ^)*« iS on?, und SoUuss: iSro iran 

«n mion . 
n'jm^' Ton 51 r bis 62«. Anfiuig: Sn:i y^^ pooTD pi3ni, und Schluss: in« rroi 

nrw npi. 
nnsi' yon 629 bis 7iv. Anfang: na i^n^^istK ü*\tsij und Schluss: ni^ mio ta 

3n503 . 

SHprn' yon 74r bis 660. Anfang: |OVi' i»d |a»v, und Schluss: oira np a^n3 routu 

Nach zwei leer ausgehenden Blättern folgen die EwMf kleinen Propheten 

welche yerhiiltnissmässig wenig Raum einnehmen. Sie reichea also von Ür bis 

S6f. Anfam: onDinnii p'oa to ormmcVi ,tnenn isd, und Schluss mitMaleachi: 

Sjm>n K£) hp Diumn nStovi . Darauf 
D'Snn yon 99r bis 113r. Anfang: i;iSo oran '-r no^p^ und Schluss: mvr »Sihin 

'OKonScano. 

2 
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*Svo Ton il3f Ms Ulp. Aafiuig: mK yftrw lon h»^ and Sddoss; rhm um 

rroup . 
3VK von I18f bis 125r. Anfang: Din )d> '^iiü rv DVy and Sohloss: runv 

vorh nßDinn o V'^i t"w rßoira . 
jin^rt enri; S»mToni26f bis 128r. Anfang im Daniel: msnsnionicpD^yandScblass 

Ton Nehemia : 'id vtinn Srfio mona « 
on^Ti nii von 129f bis 1379. Anfang: Mii dto rem , ond Sohluss: low^h 

Hier steht noch gani isolirt die Zahl V'sn^n, d. i. 5396, yielleicht das Jahr 
der Abfassung oder der Abscbrift 

Ausser dass noch einige grannnatische Regeln o^SSd ans dem Sbo des iL 
Dayld Kimohi anf ein paar Blättchen Platz finden, folgt einlileines derartiges Gom- 
pendinm zu der h. S., worin min ivf ^ >dv hhM und }n nnS oft citirt werden. Es 
nimmt die Blätter von 142r bis 155f ein. 

Als Kennzeichen wollen wir nachträglich das oben erwähnte Gitat ron Ben-» 
benist hersetzen: nwnanpna '>d rwnn prop'') nonn twim 'larwnn üdh tnn moSn 
vhv naan ww rrmn to nono ipra wto v» r\h)m Sa« owa n p« tr)^ pn o . 

Im Uebrigen lässt sich ttberhanpt sagen, dass diese Arbeit eine nicht werth- 
lose ist. 



VI, on/iD rhiü 'o 

98 Megillath Setharim, ein Snpercommentar zu dem Commentar R. Abraham 

Ihn Esra's in den Pentateuch, yon R Samuel 'Sohn Saadja's Hetot (Skioi:^'i 
ttitOTD rvivo 'li). Ein Papier-Codex in Quart yon 172 Blatten); in reinem, mit- 
rtehnässig grossem rabbinischem ZugC; das Papier starli und gut erhalten , die 
Dinte zwar etwas gelblich, doch noch sehr lesbar. 20 Zeilen auf Jeder Seite, mit 
breiten, fast zur Hälfte leeren Rändern. 

Das Werk wurde bereits im Jahre 5314, d. i. 1554, in Venedig gedruckt, ist 
aber dann so selten zu finden gewesen , dass sich der Herausgeber der n^hnn 
roiü in Amsterdam, im Jahre 482, d. i. 1722, veranlasst geftanden, diesen Com- 
mentar im Auszuge, um den Commentar Ibn Esra's, der den Text bildet, sammt 
noch einem Supercommentar von R» Samuel Zarzah, d'Ti lipo Mekor Chajim be- 
titelt, wieder neu aufzulegen. Der Herausgeber der genannten nai^ n^hnn sagt in 
seiner Vorrede, dass nur die ausserordentliche Seltenheit der ersten Drackexem- 
plare ihn zu dieser epitomirten Sammelansgabe bewogen habe (pi ^e^J »hv >3£)d 
nnsvoa d»3vi yjn ihn nnwo irw la) . 

Unser Codex ist demnach acht Jahre früher, als der erste separtte Druck zu 
Venedig, geschrieben worden, wie diess die Nachschrift des Copisten zu Ende des 
Werkes bezeugt : yrh^ na mnt'S y^n nw h)hH rrv'j d»d' 'n m'vi 'i ov dSv3> on 
vn3 pSw n'aS hnra^f rriKSna o^orn Sin vSn jno i>pim v iv „Beendiget am 



lliltwooh den 5. des Monats Elol fan Jahre 5306 der Sohtfpfdng C1546) za Sa* 
Jon i e h i durch den Schreiher Samuel rom Hanse Kalban.^ 

Ueher die näheren Lebensamstände des Verfassers ist bei den Bibliographen 
niehte zu finden, scheint aber Jedenfalls,' dass er in der Levante und zu Anfang 
des sechzehnten Jahrhunderts gelebt. Ausser diesem schrieb er noch ein anderes 
kabbalistisches Werk, betitelt: nm'nj nyftm, welches sich bei Oppenheim Q* 928 
nach im Vatican Cod. 225. in Ms. befindet, and das er auch in der Vorrede zum 
DnnDn*73D, in unserer Handschrift Blatt 4r, mit folgenden Worten citirt: inni 
yrh)n nny nsoo ma^ru miwd ibdi »nron S"n n^T^i )rmD) ü^nr^ inn ««^o bttfni 

Bei Oppenheim findet sich auch noch yon unserem Verfasser: n^iv hv onita 
i9)too ^KiDv ^S niinn hp ^rm rhip „Erläuterungen zu den kabbalistischen Stel* 
len in dem Buche Behflji auf den Pentateuch", in Handschritt. 

Nach Uri existirt in der Bodlejana Cod. 92. Hunt. 81. Fol ein weitläufiger 
Commentar unseres Verfassers zu Exodus, welchen De-Rossi im Dizion. stör, und 
liochTor ihm Wolf in seiner Bibl. Hehr. Pars IH. S* 1113., als einen Theil des 
Megillat Setharim vermuthen will Dies wäre schon darum unmöglich, weil nach 
Uri das genannte Hegalleh Amukot 130 Blätter umfasst, was beinahe dem Volu- 
men des, ganzen onno nS:io gleichkommt* Aach citirt Motot selbst im Megillat 
Setharim Anfangs Exodus, tai unsrer Handschrift Blatt 47f ., sein rnpiDi^ nS:it3 als 
ein yerschiedenes Werk mit den Worten : >öb 'm üvio »nano nvp)üv nhyo iödii 

Viehnehr scheint und lässt sich schliessen, daraus dass die im Megillat Se- 
tharim zu Exodus, aus dem Megalleh Amukot angeführten Stellen yorzöglich kab- 
balistischen Inhalts sind, dass das nipiDir nS:iD nicht zu Ibn Esra, sondern ein 
selbständiger kabbalistischer Commentar in Exodus sei. Beiläufig möge hier noch 
bemerkt werden, dass die Angabe Uri*s, sein Cod. 92* sei im Jahre 5212, d. i. 
1452 geschrieben, nach dem von uns Erörterten sehr fraglich ist. Viel richtiger 
wäre es mit einem Jahrhundert später* 

Gleich auf dem ersten Blatte unserer Handschrift findet sich am Rande unteuj 
von späterer Hand, folgende Glosse: pranSrano ntnh aitoDöi^S nr ]n ^w}lf^*sh^ 
x\Q ini'n noun iimS pj) b nnnh «^isn tt^> dn . Und in der That sind wirklich 
mehrere Verschiedenheiten wahrzunehmen. Manches zum Beispiel, was sich sogar 
im Auszuge der mitD n^S^in findet, ist in dieser Handschrift nicht zu lesen. So 
fängt hier die Vorrede an : Dn'o'jnn p ir\H öiöd nnj>ü i*i Sn^qw ^thtn S^n w >niTQ, 
welcher Anfang im Gedruckten noch einige Sätze vor sich hat. Die Stelle in 
D13DVD, wo er iNpi *|DV '1 und naSo d'dj 'ia mw 'n citirt, ist hier ebenfalls nicht 
zu lesen, während im Gegentheil Manches da sich findet, was dort fehlt. 

Unsre Handschrift ist übrigens recht vollständig, das Ganze ist so yertheilt, 
dass die Vorrede die Blätter 1 bis 6v umfasst ; die Genesis von 7r — 48r ; Exo- 
dus von 48t>— 97r; Leviticasvon 97f — 122p ; Num. von 122f?— 143«? ; Deuter, 
von 143p — 173f?. Ausser dass nach dem ersten Blatte eines fehlt, und steht diess 
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auf denf Rande desselben bemerkt : fp idhih^, und zwar yon den Worten ü^'jshyn mnn 
bis n^nSo Dr£)> viita, so wieauoh in der Sidra «ano eine Randbemerkung das Feh« 
lende anzeigt : wwi nnjrtm ']h^ orm hv '♦& fw o im» w «jt idh tH3 . Anf dem 
näehstfolgenden Blatt, wo die Sidra mit wtm abersehriebm ist^ wird diess wie* 
demm bemerkt : oßwo van Sd o *mit woki jk31 iTon n»ttfioi •»on . 

Von einer spätem Hand finden sieh hier manche einzelne saohliche Randbe- 
merkungen, und ist zu yermuthen, dass der Glossator in Deutschland und in Men- 
delssohns Zeit gelebt, w^ es einmal hetsst: louc ru ^nn v*^. 

Noch ist De-Rossi zu berichtigen, der in seinem Catal. Ms. zu Cod. 82. be- 
merkt, dass auf keinem seiner Codices der Titel angegeben ist,' sondern nur die 
Editionen^nennen das Werk ohno rhio Megfllat Setharim -, wUurend die Vorrede 
doch ganz deutlich diese Benennung angibt: onno rhyo )n»Tytnjy\. 



IWT" 

Commeniar zu Ibn Esra von R. Moses bar Jehuda aus der Familie ha- 
Nearim, d. i. degli Adoloscenti. Diese Aufschriß, die sich Aber dem Texte befindet, 
ist sichtbar von einer spätem Hand. 

Ein Pergament-Manuscript, klein Quart, von 72 Blättern. Die Schrift italie- 
nisob-rabbinisch , von mittler Grösse, recht rein und leserlich. Die Zeilenzahl 
schwankt zwischen 29 und 30 auf jeder Seite, mit ziemlich angemessMien Rändern, 
doch gegen das Ende zu etwas compresser. 

Bekannt ist noch von unsrem Verfasser nichts, aus gegenwärtigem Gommen- 
tar ersieht man Jedoch, dass er in Astronomie und Philosophie bedeutend bewan- 
dert war. Seine Familie scheint, nach einer gelegentlichen Aeusserung Hose 
Rioti's, hochgeachtet gewesen zu sein. In dem noch handschriftlichen Mik- 
dasch Meat (tsm vipri) , singt dieser nämlich gegen Ende des Stuckes, welches 
von seinen Landsleuten, den Italienern, und Zeitgenossen handelt, folgende belo- 
bende Stanze: 

rwiwi Snpa lon »vjk 
oiv t6 yn IX orron ww 

„Min ha-Nearim, die brauche ich nicht erst zu erklären, es sind wohlthätige ^ 
Leute in der Gemeinde Bononia, wegen deren Verdienste kein Pfeil des Fein- 
des sie treffen kann/^ WozuRieti selber in der Randglosse bemerkt: nndvoS^u^Dv, 
Min ha-Nearim sei der Zuname einer Familie* Man kann also demnach fBglich 
annehmen, dass unser R. Mose ben Jehuda ebenfalls aus Bologna in Rahen stamme, 
und seine Blfithezeit gegen Ende des flOnfzehnten Jahrhunderts zu setzen sei. 

Handschriften dieses Werkes sind wenig bekannt, ausser im Vatioan, daher 
unser Codex zu den äusserst seltenen gehdrt. Als SupercommMtar zu Ihn Esra 
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^mtmkt 9$ sich iiber fast den ganzen Pentateacli; der UmreilstäBdigkait mng 
TielleiolU das Defeotiye der Gopie Schuld tfagen. 

Seine Vorrede föngt unser Verfasser mit ehiem poetisch-philosophischen 
JBxoFdinm an, das in einem erhaben gravitätischen Slyle gehalten , als Text in 
IpSsaerer Quadratschrift die HiUe des Ranmes einnimmt, um welchen zu beiden 
Sdimder Selbstcommentar des Verfassers läuft, und von Blatt Irbis 2f reicht 

Es fängt das Exordium, die ersten drei Wörter den Namen des Verfassers 

ntra abostichisch zeigend, folgoiderweise an : h)y mv^ji qi ü^ rvsph inivf pmo 
hippiTD im^rvD nriD« m* dv nwS mp iruni ino^n nro 1101; rr^y ^r^h rwi ddh 
'01 W3P wxm nSw 'n nv onS iqk» ^ ^nps» Si >3>V D»r»3ttf . Hierzu der Gommentar: 
•ra'n n-nst nanS >nSi? noh^t^n oipöS n>pwnn irnKn 1 won no dt« pim n»rw^ hdS 
"O) HN^xon w^iTO roNSo Si; miD' onn^nn to. • 

In diesem Exordium-Commentar erwähnt er den )rp^ io«(D2 pm |i ^«onvr '1 
^h^ ünx^ , „R. Samuel Ihn Tibon in seiner Abhandlung Jikawu ha-Majim^, auch 
andere pMlosophische Werke, wie das Buch rnnSta 'ms . Das Exordium scUiesst 
mit den Worten : 

nwD nn» Sina p»Sr n vSjf rvy pnS nn» nnan v3öS tn^rS n> airon onsci 10«^ 
pan Dttf mm 11m ki' o twö «nw kS pw> rvsoh . Der Gommentar hierzu folgen- 
derweise: onni^n onoKr^n^ pin ortr irun nm nj^ D>Dvo3n DnoNorr iwm »n»ri nn 
noTpnn nwi on . iwaS ontor wS dm» onwan nrvriön mnw ir . Auf der fol- 
genden Seite, Blatt 2^ setzt er die Vorrede fort: noipnn DiWn Sn ytitf> nnin 
•üi onfiDi Hiflc Dttr >3cp pSm nwow nwjWN omn lotn iSip aw3 «n^n, im Verlaufe 
derselben er seinen Namen sammt FamiUen-Namen angibt: hm *i>ifxn *^it< mm 
Dnj?}n p rwD '11 nun' '11 rwü ^shta, . Er erzählt hierauf, dass er im 25. Le- 
bensjahre stand, als ihn ein geliebter Freund aulEerderte, den Gommentar Ihn 
Esra's zu erläutern, welchem Wunsche er hiermit nachgekommen ist ditd >nn) 
rw^hm\ nhmn nio»W. n^in nw2 »»n nu»o nw onvjn nvon totoi *nvni ntn 
1W1 nsD Si? mpnS 'anncDn »»S^n a pinn D'D'irn onann p nnje »i'o» «^v t ^hv nn»n 
('01 !>•« DDnn ü^v^v:t\ nn^mn in ttriTfi Si? . 

Die Vorrede reicht bis 4r schliessend : 
ntoun nS^rsn aS nn^ns nwo nawo nD^Soo »Mi nniVKttr ntDö ü^pvwi mjK nsi 
, norm nown 110 üre\m n^pSn n^^W naa^^o hikö »n^f mp ^n» ivn n'nSn) 

Worauf noch folgendes Akrostichon: 

irj^n jiN ^nn -wo d'öi>c ns^n )pm 

• in wtn hv nwsin vryov m onwa nri 
Das Werk selbst beginnt darauf zu Ende des Blattes 4f ohne weiteren Zwi- 
sdienraum, sich wie Ihn Esra nach den rmf^t Parschiot oder Abschnitte der hei- 
ligen Schrift richtend. 

rmtra rw^Q reicht also von da ab bis i9r, fängt an : nanttr imx U'ODn n^tn^ 
wxm pw ♦♦»»ö p»):; mr '01 *)DU , und sphliesst : nr onan ivk noK*i 
n'vjni n»iö iwn d Wj . ovwa looDn wk nnw Dn:no p>dd ijiüo nw 

GoldeAtbari GiUIog. 3 
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ro ntnQ von 19» bis 229, fängt an: ddd rtnm ^nm dv onsn »3 iöh^ onsn mvti 
uAd sohliesst : nia^on nSwn n»nnn r^non osttfon o wo . 

.PO rtiVjin rwiö iwa oSw) 

^S "jS ntt^iö yon 220' bis 23r, fängt an: '^nm nvtn \v^ pK«f pn» pta r« w»pn 
nwr nSian mio w nSo »3 »^fiö 'üi, und schliesst: inananmoSv npöon 
■jS ^S rwiö iwa ühm . nD»nnn . . 

wn>^ mß von 23r bis 26r, fängt an : w»nw nowD »3öo nt 'ok ntaw iok !|K*7om 
mn^^ ^HSDrw, und schliesst: ov>pn n»mDn n nnSnn nmntt^n nth . 

.{on rwiö iwa dSvj 

nw wn n^ns von 26r bis 27f , fängt an : nnnv iwiw rnsn» «"ji oai jwS Dwn 
KXOMtt^K, and schliesst: »ien> kS o piDfii innoK ri^a») pDj nm wnni 
rpttf >»n rwifi iW2 oSw .^td üihh. 

mS^n nSto rwiö von 27r bis ib* r, fängt an : )ü^i pio nt oöid 0«^ Si^ D'a unp) 
otnpntf rwwni , und schliesst : nnwo '*72cn mn mn wn u iwk "pö wn 

, pw mS^n iwa dWj .onpio iioDtt^o) fjipS. 

api>» NT) rwifi von 28r bis 30p» Anfang : oipon nwa kSi "mp lan» twi jnann» low pi 
DD'Tiöoi jnn> .wn »jöö . Sohloss : on>3»N ru>mi Dintfn ni>wm . 

. 2pi?> t«n nwiö iwa dSv^ 

api;» nWn rwiö von 30e? bis 32r. Anfang : »jdo n? vy^ '» onw pw o wt run 
n»Sj? api;» i>3j;, und Schinss: rw^n inio»Sv wn i«^k iwmn invn osm 
ipr> n'wn ntt^ifi iwa dWj .noanS )h wm nmn 

apr» attf>i rwifi von 32f bis Ende 33f ♦ Anfang : dtü *ip»<i o^iwn p mm n»Sin o 
on^aS apr» mna o »jöo nr j;ti3 , und Schlass : itfta, mnin iru»D«> nSi 
ap]>f 3tt^n rwiD i^N^ dS^tj . yrv nows inm D^p» 

YP^ 'nn n^i£} von 33f bis ungefähr gegen das Ende derselben Seite. Anfang: 

HT! nsDin iw i"TO«^ no oSin n»n oSin toidi , und Schlass : na »y\ 
Y\>ü ^^ ri«^iD iwa dSvj .ntnn itoott^oD nnSv ijro 

wai rwns von 33«? bis 34r. Anfang : it^moa io«^ no Sn non» '^ loron «an wS noSi 
WDinan, und Schlass : onS nSnnn n^n in« dSo npi^ invn »jöo. 

.•r:in nwiß nwa dV^^^ 

ipj;» >nn rwiö von 34f bis ib. p. Anfang : p^on 'ö3 nn>oS nao »nuN oit »niD«^) 
niTo, und Schluss: nnt^«ia nsD dSc^j .^SoS on»*?]) wa^Son 

Exod. 

mott^ nSw rwnö von 34» bis 47f fängt an: icfN na ™ii3n oiNn Nin yrvffH) tt^wn o 
Tny «S, und schliesst: ypr^ >nn nviöa ^nnnti ijan^i nr noKo p^x . 

. ry\ü\if nSwi m^iö iwa 0*7^3 

tntn ntfiö von 47f bis 50«?. Anfang : DipoS mr2 o^mion jf"K nowD »taiD pian niNiS 
niran ni'pn, und Schluss: KiwnwiD iitn dSv3 .nin'oan mia^n mo 

«a mfiö von 50p bis 53t?. Anfang : niw SSdi onp laa 'd K\m »jöd a»ip wipa^, und 
Schlass: ni;iB SKton^^iö niN'a dSä^j . opn m»ottfi o'ioc^Dn »üövo • 
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rhrnntna yoii 539 bis 54r, fingt mt m yntvh mnn 'u üvpi)üt rwSvm nSvm lopi 
Suontr, und soUiesst: nWa mns iwi oSv^ .mpn rwiDi i«iy wk^. 

)nn> rovn mms yon 54» bis 56t>. Anfiing : ihytf 2)\sh wk pj^mi 'o »ni^i» nnpj und 
SoUoss : nm m ytny} nrhü H»hn «Sim kSk . Hier ist der Connex in 
der Mitte abgebrooben^ ebne eigentlieben Sobloss. 

D>üfittfon ^S^n rwns von 56f? bis 58r, fängt an : mim noKo »3 >3öo 'o njpn o 
imd scbliesst: o'üöttnDn nSw rwiö nwi dWm^oid innv no S« m») 

>S inpn m'^f} von 58p bis 60f. Anfang: >nK rho wk nn pxin 'n nSSi3 Di-wjik 
nSSo, und Scblnss: onioin n^tn rwh^ n^t. 

niifn nrwi rmn^ von 61f bis 63r, fängt an : nSirsn m^ nn ftnn 'w nna mSjmS 
und scbliesst: mixnnnto nwiD iwa oStt^a . liw toh Sa rwvh) lom roSS 

Levitions. 

«npn rwifl von 63r bis 65f?. Anfang: v'ti irwv rro nwiS 'ü *in» nni i3WCo, nnd 
Schloss: nniDon ircirun mo^on raoa Doi>p nSw Di;n pnn nvn 

.{opn nttHD iiKa dWj 
NomerL 
pSi «nn mriö von 65© bis 67», fängt an: nr o i^'k lown '« rSa «nn orSa«^ «^i^a^ 
pn* wS, nnd scbliesst: 'Di '»oan i^niar oipo Sdi onnm wcn^it^ no p oii 
Deuteronom. 
\inDiti mfiö von 67» bis 711?, fängt an: 'o onpiS o'ttf^m ipn r« '» nSnaS oiioi^i 
i^H pnpn nö> o nso, und scbliesst: d3 nTin iSe^ o'orion iöd rtnnnii 
. pnnw mriö iwa dS«^j . Sn o'aonn inj;*iS ooon n\t^N nwin nxnn nrS initoa p 

Darauf folgt nun das letzte 72. Blatt, welches als Pendant angebängt zu sein 
scheint, da es von der folgenden Parascba augenscheinlich nur ein Fragment ent- 
hält, und ohne weitere Ueberschrift mit den Worten anfängt: niSDi n^hm ttnQt3i 
nSwn niown hv pipn «onn «nson 'd . Der Schluss ist Jedoch ganz vorhanden : 
2pv n'm n«^nö iwi oWa . n'Siiio opmnm onn^p »sa natt^ni oiiinn ojnon nin 

Zuletzt ist noch die Revisipns-Unterschrift des bekannten Gensors Camillo 
Jaghel zu lesen. 

Am Rande finden sich manchmal Glossen , welche aber blosse Auslassungen 
des Schreibers sind, auch Zusätze mit der Ueberschrift: 'oin, d. i. ns)Din. 

Rücksichtlich des oben erwähnten Codex Assemanus 40. L. ist zu bemerken, 
dass jener bloss auf Papier und nur 53 Blätter stark. Der Anfang der Vonede 
fehlt dort, da dieselbe mit: vSn y^i^v^ rroo iiNan onpK, beginnt, welches sich 
in unsrem Codex in dem Selbstcommentar des Verfassers zu seinem poetischen 
Exordium findet. Im Uebrigen scheinen die Handschriften, nach vorgenommener 
Vergleichung mit den Angaben Aasemani's an Umfang mit einander übereinzu- 
stimmen; der Verfasser mag vielleicht ursprünglich nicht mehr geschrieben ha- 
ben. Unsre Handschrift sind wir jedoch geneigt für viel älter anzunehmen, als 
die Assemani's. 

Folgende Notiz mag beUäufig noch Platz finden. Der Verfasser sagt auf Blatt 
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44f ^W ü»mm ^wm wi \2H nr mnoK idi, wodufdi dieBehsoptaiig in dMi Gala^ 
tog der Leipager Stadtbibüottek, vne in dem der k. k. HotMbUodiA za berichti- 
gen ist, weiche die Schrift n^yfivn «arm dem Gasali vindieiren woBeii. 

Wolf in seiner Bibh Hehr. T. L s. a. fuhrt endlich noch das Werk ansres 
Verfassers, nach dem Zcogniss Bartolocci's, nnter dem Titel wt man anf* Allein 
wir finden in der ganzen Vorrede nicht, dass der Verfasser sem.WedL soge- 
nannt hätte; sondern bloss einen RedeabsatZf der riietorisch mit den Worten ans 
Proverb. 25, H anfängt: ümt)t< hv onm na^ *i03 nvwoi inr »nifln. ^ 



ym. minn»yo 

110. Maasse Torah oder Sammlang m.oralischer Sprüche nach der Rubrik von 

Zahlen, bereits bekannt und gedruckt unter dem Titel: '«'r mr2»w nun rwm 

Der Codex ist auf Papier, 6 Blätter in Octav , äusserst kleme rabbinische 
Schrift, 46 Zeilen auf der Seite« Zwar oben etwas wurmstichig, doch im Uebri- 
gen gut erhalten. 

Es fängt an mit der Zahl Drei: wn» m^n onarö rwW . rwh^ niw, in der 
lütte des rvnv iinz; fehlt in unsrem Manuscript, und ist daher ein leerer Baum 
gelassen. Hit n'wv nin2f hebt es wieder an und schliesst auf 3f> mit den Worten : 

Darauf noch eine kleine derartige Spruchsammlung unter der Ueberschrift: 

mn mn nvn n« wro nw nm p n»S dinh w Dvaon onin nsp wpi iiro« 

Noch manche kabbalistische Kleinigkeiten beschliessen den Codex« 

J™! Commentar zu Sifra, einem vortalraudischen Tractat über das drttte Buch 

^^^* Mosis, auch Thorat Kohanim dw3 min genannt, von R. Hillel ben Eljakim 
(d'P'Sn p SSn '1) . Ein Papier-Codex in gross Quart, tou 259 Blättern, in schö- 
nem gleichmässigem rabbinisch-ltalienischem Zuge. Die Dinte noch nicht abge- 
blasst, das Papier stark nach Art venizianischer Druckausgaben, 33 Zeilen auf 
Jeder Seite, mit ziemlich breiten Rändern. Im Garnen gut erhalten und in mancher 
Beziehung kann man denselben einen Pracht-Codex nennen, ausser dass an den 
letzten Blättern schon etwas Tom Wurmflrass wahrzunehmen ist. 

Dieser Commentar ist noch nicht gedruckt, auch als Handschrift nur aus der 
Oppenheim*schen Bibliothek bekannt Der Oppenheim'sche Codex, Ms. Quart 804., 
ist im Jahre rv^^ff oder 5338, d* L 1578, geschrieben, und nach Wolf, BibL Hehr. 
Pars ni., drei Finger dick ; auch unser Codex hat dieselbe Dicke, ist aber wie die 
Nachschrift des Schreibers besagt, i«ov angeferügt, d. l mit vier Jahren später. 
Dieselbe lautet auf der letzten Seite des letzten Blattes wie folgt: rowSo Sani 
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DTOvi i«)i OiTO' 'n in«> o^^ikS 3k i'tj iö»nD oTno'ODi )'3C> ipr 'HDD pajm Sovon.iTm 
10«^ ION oSurS'nini pnwp io*t nra rrui «v^i on» im dS^j; ornKsni ond3) Q»>j;n 
nBeendigt die Gopie des Gommentars zum Boche Thorat Kohanim heute Mittwoch 
den 16. des Monats Siwanim Jahre 5342 (1582) der Schöpfung, hier zu Cuneo, 
Stadt in Piemont, durch Salomo Sohn SamneFs aus Rosina (im Tosoanischen) za 
Ehrendes Jakob Sohn Mordechai's Poeto." 

Von diesem R. Hillel ist weiter bei den Bibliographen und Biographen nichts 
bekamiti er scheint aber jedenfalls eine ältere bedeutende rabbinisohe Autorität zu 
sein, und wahrscheinlich derselbe, den die Tosaphot citiren^ Ton dem weiter un- 
ten unter Sifri (Ck>d. 'Vu«)* 

Dass aber gegenwärtiges Werk dem R« Hillel ben Eljakim zuzuschrei- 
ben sei, besagt das auf ddr letzten Seite des letzten Blattes yor der angefahrten 
Nachschrift befindliche Gedicht des Verfassers selbst , in welchem ein Dankgebet 
IBr die gluckliche Vollendung seines Werkes enthalten ist, und wo er auch gleich 
Eingangs seinen Namen nennt Folgendes ist es: \E^np SSn ^nii i^n^ mmn 

o'irü min »pwa oiSvn pwS nhnn 

DiW nni dhS nm^j wk 

tnSttf 1*01103 fwiin »isSo pri w p 

mSvm D»»nn nto, iwS »«tS 

üfw roiD unt^ S^<WMöir SaSi 

oiStt^ oaioo r^}^r^ra , wät «o«^ ow 

DiS«n Dwn iwcon n«vn itcS 

nSo p«3 low 

Der Gommentar ist nach den ninfifis des Sifra eingetheilt, so dass er bei 
einer jeden Km^iD immer einen Absatz bildet und dann in grosser Schrift wieder 
anlängt* Ununterbrochen werden hier die ni^i!) bis zu Ende des ganzen Werkes 
fortgezahlty so dass das ganze aus 104 nins^is besteht; die Unterabtheilungen 
(o>p*ifi) sind nur innerhalb der mne^ns) , in welchen sie enthalten sind, gezählt, und 
allemal nach einem geringen Zwischenraum mit kleiner Schrift 'i. pis oder o pi!) 
u. s« w. angedeutet; wogegen in dem Sifra selbst, nach den gedruckten Exempla- 
ren, wie sie uns yoriiegen, die D>pi£) in einer jeden hwifi , und die ni^ns nur in 
der Sidra gezählt werden, so dass mit Jeder einzehien Sidra oder Wochenabschnitt 
der heiligen Schrift, die Zahl von Neuem anfängt. 

Der Verfasser des Commentars, R. HiUel, lässt zum Schtuss einer Jeden Sidra 
einen kleinen Reimvers folgen. Die Vertheflung und der Umfang der Sidra's sind 
demnach folgende: 

tnpn nw^Q reicht yon Blatt Irbis 6O0, enthält 29 nrntfis, fängt an: noiK ht^mtf^ n 

4 



rwM^ n'))r\n nino mw «^Sot , und sohliesst : a»pra »h wWV i^m nSt 
«n\)^ Dv«S nSnn tnpn nnö pSo 

xi mn£) reicht von 60obis 869^ eBthält 11 rnntfid, fängt an: '»ron rnn kSx i^ i^t^ 
jwin» rw w , und scldiesst : nWa «tS^ an »ro inoa Dn»nip w in^ih 
nSnn pn« nw t^ m^iö «p^So 

una«^ nv^ns Yon 86t; bis 106o , enthStt 9 nintriE) , fangt an : rwn Sk lav^^ )'« 
^ruD Sü>OTw Sa So», undschliesst: n*n nona jnsBfoi >rn to na« Si> 
Sawn nh 

K^y^n Dva 'nn ntf?ia nS kp'Sd 

♦3>3oi nno »miS nSnn, 

j^nrn n«^iö Ton 107r bis 134f, enthält 7 nwis, fängt an: |V i;nrn »a fWK 
htnv* >3a «Sn »S , und schliesst; d^wqü itwS nSi ]^v^h niirn nw? 

rnrn »a rwis nS «p'So 

rn» Sa )nw hv *]k ^nraS nSnn 

]n^^ nu^nD Ton 134r bis l61o, enthält 12 nint^is, fängt an: v^iion min 
iy»n^ '»riSirn naS ruTO, und schliesst: Sti mn ov mow torw {»>» 

. n»nn nw nufiö nS «p»So 

n'TOi nnsoS nSnn 

no nnfif rnt^is von i61f bis ISlr , enthält 7 r\)ntnt^ fängt an: niD nnN 

a^na'S Sti hd pn« >n»3ttf , und schliesst: oao j^iö»S Tmw n w idw ^aS 

rm nm nno nS np»So 

njDiSi^n Sa vy\*h nSnn 

Dnt^inp n{2fis) Ton 181f bis 200r, enthält 6 nrnsfid, und fängt an: ü^)^ 
'oiSa Snpna mow rwis^nw vnn, undschliesst: «niOK nn kSn Ka'Si 
«S m n« n«rN ^jwnn 

nnr nS':iD nS wp'So 

nvS>Sj;n anS nSnn 

ii»M m^iD Ton 2OO0 bis 233r, enthält 13 ninsriD und fängt an: Sm iidk 

l»tw '>DiD »Si^a D>jna nmS [♦>3o owan, und schliesst: a>naT »wa lo^^pi 
j'in Sr inSaj pSn «S 

D'jnan Sk iid« nwnß nS wp'So 

D'iHKn »:i*tkS nSnn 

ina m^iö von 233f bis 246«?, enthält 5 nwiö, fängt an: pi? no »m ina 
iDiSa u>D in f'wS niöD«r, und schliesst: t6tü n:iS naoan Sjnv^S i'nrnS 

>j>D nna rwiQ «p^So 

»iiN '^SmS nSnn 
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^fDpm mn£> reicht yon 246f bis 259r^ also bis za Ende^ enthält 5 nw^t^ Tängt 

an : 'o^ mwno mpTW lühü iD^n >nij?na w, und sohliesst: ni^r noiSa , 
mxon Sa«^ >3t) im mKoni mnn i^rif^ )h2pw noia S«itr^» 'pw ipi;» 

Hierauf folgt auf der Seite 6 das bereits hier gegebene grössere Gedicht, 
welches zugleich als Schlussgedicht das ganze Werk beschliesst* 

Von zeitgenossischen oder auch früheren rabbinischen Autoritäten, Tällt uns 
keine auf, die er hier erwähnen sollte; er yerfolgt vielmehr eine klassische Me- 
thode, nämlich stricte seine Erklärang auseinandersetzend und belegend mit Stel- 
len des Talmuds nach seiner reichen Belesenheit. 

Ausser dass er auf Seite 130r in der 56. Parascha den S't pi)i o^^o ni >n 
citirt und seine abweichende Erklärung anführt, und so auch auf derselben Seite 
noch einmal mit den Worten : p'nS ib ptw i» i\t^n'ö ^nn n*b '»d p'Vi o^ ii »"i 
'131 jnox iSoi ph inx ü)pm n^ni \m rws'«^, und yielleicht noch hie und da so 
Manchen. 

Commentar zu Sifri, oder alten mischnaitischen Tractat Ober das yierte 
und fuafle Buch Hosis« Der Codex ist auf Papier in Quart, umfasst 188 Blätter, 
zu 31 Zeilen auf der Seite. Das Papier recht weiss und dfinn, die Dinte noch 
schwarz, die Schrift von italienisch leserlicher aber nicht schöner Hand. Erhal- 
ten ist der Codex gut« 

Dieser Commentar gehört, nach der Uebwschrift auf dem ersten Blatte {^^vq 
ryh «]TntdiD 'DO 't)in pi; SSn i^aiS n£)D), einem gewissen Rabbi Hillel, welchen 
bereits die Tosafot im Tractat Sotah, BlaU 38 citiren, und die dort erwähnte Er- 
klärung des R. Hillel zu dem Worte n:ioa sich wirklieh hiw findet* Dieselbe Notiz 
ist auch am Platze Blatt 21f in unsrem Ms. unten am Rande angemerkt. Welcher 
R. HiUel dieser sei, ist also hiermit noch nicht bestimmt; es scheint ons aber 
derselbe R. Hillel ben E^akim, welcher den Commentar zu S i f r a verfasst und 
den wir so eben kennen gelernt habea Ton, Styl, Manier und überhaupt 
die klassische Kilrze und das äusserst seltene Anführen von Autoritäten ausser 
dem Tahnud; spricht für unsere Muthmassung« 

Auch scheint R. Hillel aus Griechenland zu stammen, denn er erklärt manch- 
mal, rabbinische Wörter als aus dem Griechischen entnommen (xin p^ fivV), und 
den Aruch des R. Nathan, sieht man, kennt er nicht. Soz. B« folgende in- 
structive Stellen, Blatt 95o : fwS m)'yp fi^ po^no Din hov inDiinßw fv 'Sa pDoipi 
131 WT p\ 

Sonst findet sich in unsrem Ms. gar kein Epigraph, nicht einmal eines vom 
Schreiber, wo und wann er es copirt. Es ist aber zu ersehen, dass es eine nicht 
sehr alte italienische Hand, und lag dem Schreiber eine ältere Copie (pnirn) vor, 
der er genau gefolgt ist, da er einmal bemerkt: „so pflnctlich in unsrem Exem- 
plar" (pni;ra a»n3|3). 



16 



Die ABmerkangeiiy die hie and da um den Text laufen , sind von dendben 
Handy vielleicht gehören sie dem Schreiber selbst zu. Es sind meistentheils kri- 
tisch vergleichende Notizen, besonders bei solchen Stellen^ die;Sich in unserer ge- 
druckten Aasgabe des Siflri nicht finden, heisst es allemal: ^h^ n&pa ij'K n? Sa 
,,diese ganze Stelle liest man in unsrem Sifri nicht*" 

Dieses Werk ist den Bibliographen vöUig nnbekannt, undanf den europäischen 
öiTentlichen Bibliotheken nicht anzotrelTen, nicht einmal in der Oppenheim'sohen, 
die doch den Gommentar zu Sifra (s. d* Cod.) besitzt. Es ist daher ziemlich ein 
Unicum und äusserst schätzbar; Ja schon wegen der Textes-Tarianten des Siflri 
selber, welche in den gedruckten Ausgaben desselben vermisst werden. 

Es wäre überhaupt zu wfinschen, wenn diese nicht so umfangreich wären, 
dass Jemand sich mit der Herausgabe dieser klassischen Gommentare des iL Hilld 
beschäftigen wollte. Es könnte nur der Wissenschaft Gewuin bringen. 

EingetheOt ist dieser Gommentar zu Siflri in Parschiot (mnt^iD)) welche wie- 
der in Unterabtheilungen 0<po£)) zerfallen, ähnlich dem gedruckten Texte des Sifri* 
Yon den zwei letzten Bflchem Mosis, auf welche sich das Sifri bezieht, um- 
fasst das erstere, nämlich Num^, die Blätter 1 bis 90 unsres Manuscripts; von 
900 bis zu Ende aber das fünfte Buch Mosis oder das Deuteronomium. Es fängt 
an, nach der oben bereits angegebenen Ueberschrift, auf Blatt Ir mit sw) nvriD 
in folgender Ordnung : 
wvj n«n£) von Blatt ir bis 23o, fängt an: loiS^ moM nnS ir rrans) ^) )nhv^ 

yro^ p»3, und schliesst: oaS idt Sn inS lowp onS. 
■jmSwi mns von 24f bis 35r, rängt an: Sk yHrr\ i^roio w row ')^) noS 

nai;, und schliesst: onniPwS nrfD ono runtDX^n dwd. 
fy nW mriD reicht von 35© bis 46f, fängt an : wan o 3»roTo loiSa 'iDi TtoSS to, 

und schliesst: nnm wS \^v mpn^ pDv tno noD, 
rrup fwns von 46f bis 57r, fängt an: n^ntDvnSi pn^**? iido wm N^m 'm n^h 

Dn% und schliesst: im^ySrr o q inoi m vro nnm oana Sin. 
npn rwiB von 57t? bis 671?, fängt an: nSSa w ron »inn »wdi 'oi nwiö iy> und 

schliesst: ^di p ir« S»i?S »jma ninttf nwD'iü pwaio. 
pSi nwiD von 67© bis 68i?, fängt an: h^tvn K^h pmS li^nn idi m^v» [W, und 

schliesst: mp npn 'öi fa^nsiD» 
Drofi nttfiD von 69f bis 78r, fängt an: y^nn pSnn hSkS awionoiSa 'w rht6j 

und schliesst : mowpmD \*ij>h wSt. 
re\m nwns von 78f bis 86f, fängt an : htni^y >n S« wo lain avTO'S 'i3i wn, und 

schliesst: no^S w^nna nS 3ij;n *ij^ nrm 'hüt vi^n • 
wo rwiö von Sfir bis 90r , fängt an : niow ]^:v nr'«S loiSo 'oi dw o , und 

schliesst: i*»D irnSw 'n idn» p irnnxS n iiMn. 
Darauf folgt noch zum Schluss dieses vierten Buches der in dem gedruckten 
Sifri befindliche Reimvers : 

'm ntaa' w«* lan im 
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Das Deateronomiam (onii ndo) fangt darauf Blatt 909 ad, dessen Parschiot 

^as Volumen folgendermassen ausfSIlen: 

onn ntt^ns reicht von 90» bis 95i?^ fängt an : 1502 i'ron irvn '^x «i^n^ wS 01 
Dnnn nSw, und scliliesst: d'h to«^ Sj; wk Sin^ oai. 

pnnw fwns von 95p bis iOOt?, fängt an: ^Stt^nro ^h^ n^v^w n^i»ö i^^n n»i;'i«^ »jd 
pi3t Sd, und schliesst: |o»d ii»n rSn pncn no rroiD. 

ap;; rwiö von 100» bis lUr, fängt an: irrwis nposn mow noiSa '^3i n n«^is nn 
und schliesst: non fo moniS n^3 nwa rvnS. Diese Parascha ist 
nicht vollständig, denn am Rande bemerkt hier der Schreiber : non 
miitfif r"vtN3 „es fehlen hier siebzehn Zeilen. Auch in der Kitte, Blatt 
lOSr, ist ein kleiner leerer Raum, wobei der Schreiber ebenfalls be- 
merkt: rv,\Qf\tf mot&r iDH tN:3 ,)hier fehlen acht Zeilen.^ 

ntn ns/iD von lil» bis 145r, fängt an: D»nn idnj iid noib n?ow rraS 'i3^ ntn 
I^Jö^ mro nioni, und schliesst : ^h jru ii^n ^hSn 'n roir) . 

D'üöw rwiö von 145ü bis 161r, fängt an : imruD )r»nn Stn«^» SdS Yi fwotsf f'uo 
nSiTJ, und schliesst: wn» n« ij?:o)n )ni3»tn nVi . 

i<2cn o mis von 16ir bis 188r, d« i. bis zu Ende des Buches* Fängt an: nins^i 
iwn rea in^oT «in rr3\t^ hiwi noiSa no«r , und schliesst : '« iNtt^i d« 

Bs ist ersichtlich, dass die Handschrift hier nicht vollständig ist, denn sie 
bricht schon in der Mitte dieser Parascha ab. Wahrscheinlich reichte das 
zugrundeliegende Exemplar auch nicht welter, und wartete vielleicht der Copist 
auf eine ErmögUchung zur Vervollständigung der Handschrift, um sie dann auch 
mit einem Epigraph zu besöhliessen. Und da diese Handschrift die einzige behaupte 
von dem Werke ist, somuss man es um so mehr bedauern, dass sie so unvol- 
lendet gebUeben. Viel fehlt aber jedenfalls nicht. 

Nachträglich finde ich einen unwiderleglicben evidenten Beweis, dass der 
Terfasser des Commentars zuSifri kein anderer, als der R« Hill el benEljakim, 
welcher den zu Sifra geschrieben, ist. Gleich am Anfange der Parascha Ekeb 
(2pv)f Blatt 100p, liest man folgende Stelle: tnQü tt^ni »ariTa n«^iö i3"n nposn 
cnn n»S wa^nsiai nipoönS '>ö« h)y T) ^t „Hafsakah, d. u eine Parascha, wie 
wir es bereits im Sifra debe Rah erklärt haben'' , und wirklich steht diese Er- 
klärung in dem vor uns liegenden handschriftlichen Commentar des R. Hillel ben 
Eljakim zum Sifra, Blatt 9r, mit den Worten : |a pcsjOT ij»n7 mpoen in'? rnn 

Auf gleiche Weise lese ich wieder im Conunentar zu Sift-a, wie er sich 
auf seine Erklärung zum Sifri beruß 3^ ni3r 7 [a SSo pi^r nmo nsoi »am tom o) 
onn n»"? NwnßTDO Blatt 4 r. 

Ein ausfähriicher Commentar zum talmudischen Tractat Schabbat von Rabbi 
Nissitn. 

Dieser Codex ist klein Quart, auf starkem Papier, von nettem rabbinischen Zuge, 

Ooldoatbiri Catiloff. 5 
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nmfasst 210 BISUer, zu 29 Zeilen auf jeder Seite durcbgäogig. Ausser den ersten» 
durch Nässe etwas gefleckten Blättern, ist die Handsohrift im Ganzen recht gut 
erhalten, die Dinte noch ziemlich schwarz, die Schrift rein und leserlich* Vollstän^ 
digist das Werk ebenfalls, nur ist noch ttber den Verfasser ein Wort zu sprechen. 

Ohne weiteren Eingang steht nämlich über dem Texte die oben gegebene 
Ueberschrift : inn nnin, Toratha-Ran, d. % die Lehre des Ran oder des R* 
Nissim. Es ist erstens * die Frage, ob man dieseri sichtlich yon einer späteren 
Hand herrührenden Aufschrift trauen soll, dann aber auch , wer denn dieser R. 
Nissim sei ? 

Der gedruckte Commentar des R* Nissim zum Alfasi ist es durchaus nicht 
Ton, Methode, Haltung und Citationen sprechen jedoch für d«iselben Verfasser« 
Ramban, Raschba, Riba, Baal ha-Teruma, Rabbi Jona und n'n kommen häufig 
vor. Auf Blatt 117 wird wohl ein Rabbenu Nissim erwähnt^ welcher aber ohne 
Zweifel kein anderer ist, als der viel ältere Rabbenu Nissim aus Kairo wan, Schü- 
ler des R. Chuschiel und Verfasser der von uns im Druck herausgegebenen Glayis 
Talmudica (TioSnn nnso). 

Wir konnten daher nichts anderes thun und scheuten auch die Hfihe nicb^ 
diesen Commentar mit dem zum Alfes einer genauen Vergleichung zu unterwerfen. 
Und glücklicherweise fanden wir, dass viele Stellen aus Jedem Abschnitt unsrer 
Handschrift sich wörtlich in dem gedruckten Commentar zum Alfasi wieder- 
finden. So zum Beispiel gleich der Anfang unsres Hannscripts : rftn ravm rm^ 
♦arroS Tv'i rvn jw p'oi 'm niaKSo n2t< on hm Sb pnssi frfm nw»r3 S^nnn noS 
'131 nnn>D öp^oS >n wn S'» Sna S'73 im mwin »jn, diese Stelle liest man auf 
der ersten Seite im Commentar zum Alfes untw der Rubrik : S'nnn noS tcn >«fpDi 
'131. Klar und unbestreitbar ist daher der Erweis, dass unser Codex den Commen- 
tar desselben R. Nissim enthält, und gehört zu semen ausführlicheren Tahnud- 
Commentarien, Ghiduschim genannt (t'in 'tsni^n), von welchen der zum Tractat 
Schebuot und noch einigen bereits gedruckt ist. Den entscheidendsten Beweis 
finde ich aber noch in Folgendem. 

In dem R« Nissim'schen Alfes-Commentar dieser Nn^oD zum Abschnitt N«yiorr 
PS Blatt 36r (Edit. Wien, Schmid), sind die Stellen, deren Anfänge «jSp nn nox 
«in nn, so wie diüdiddh mm f\hp \no und oipo Sdoi bis unten nnro 'an^ p''^hi 
hmn wörtlich in unsrer Handschrift zu lesen, während der folgende Absatz , der 
mit TDifi^n *}ff)rm) schliesst, in derselben vermisst wird. Unser Codex enthält also 
diese hier citirten Chiduschim und ist, ausser Asulai, der in seinem Schem ha- 
Gedolim versichert, ein solches Ms. einmal zu Gesicht bekommen zu haben, als 
auf öffentlichen Bibliotheken nicht bekannt, von äusserster Rarität und Kostbarkeit« 

Wir wollen ihn hier nun nach unsrer Gewohnheit, mit Angabe des Anfangs, 
Endes und Umfangs der einzelnen Abschnitte näher bezeichnen. 
na«fn nwn:» pis reicht von Blatt Ir bis 24f, fängt an: S'nm nobn'w rm^n nwy 
nan ^:n h^y SSs pisi wii nwnf»3 und schliesst : rviuihy \m • n^nnS kSk 
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n?*Sio nm pnD TOB 24f bi« 34f, Tättgt an: ino"ö'oi 'tt>m ino rrSK^nöiTH miw 

rrovn id rvtfv 'fJiw «o^m und schliesst : bw nSir^ ^n:in d»i h^m 

Sio Dra npm rronra . 
mo piß von 3+f bis Hv. Anfang : »r«^ rn*&\tf oipo ni tt^» mo rwp^m mo '»3no 

miTp, Schloss : nv »3n owd nS'nsn vt^h |Dvn aipn^v hd (Anfang 

und Schloss wie int Alfes-Commentar). 
t'JDiü rroi piö von 71t? bis 79r, fängt an: ruDiom ki^dvi S''r War '>ii dm )ijfi»ö "' 

n^niiri NiDwS troiT, und schliesst: nai [t^is^dS pou^n rm»ö3 ic^ipva *]k 

(wie im gedruckten Commentar). 
nona nra pis von 79r bis. 83f, fängt an : n'S üwöw rv^w öioipq Sd^ ^S >i?3n »^ 

wo ikS Km»n> Knnnfljn, und sohliesst : ynat( nna riK n:?«^ > nS^ i>roi3 

nv« noa piD von 83r bis 98p, fangt an: iwKp 'o^i 'on '>wisd 'u dto S^atan «Si 
«11D»«*?, und sohliesst: «)W»qS »Hin na o^m «ofn »n»öS K3»ki dw?3 w »k 
(dieses Schluss-Stfick im Alfes-Gommentar, Blatt 33f). 

h)i} SSa P*i£> von 99r; umfasst 12 Blätter (hier ist nämlich nicht mSglich nach der 
Bibliotheks-Pagination weiter zu bezeichneui weil erstens mehrere Blät- 
ter an einen unrichtigen Ort versetzte sind, und auch ausserdem in der 
Pagination ein Fehler vorgefallen), fängt an: n^o^Sorra^in nivnp'r vy\m^ 
D>rüa«^ DTDn dwd 'id 'now i6) ra«^i rattf h^ hv a>'nm 'ora '^ti od rrnn 
nr'i» N^n, und schliesst : d»Sd nsooa Knw ^:rr\ iSo w iioansr ir . 

|w iwon piD umfasst 6 Blätter, und fängt an : n^i t<r\*iv^ nn^y na ihn '»jna 
iß^isn»« kS nrw, und schliesst : idS ton ^ü)^ ]üm hrw n^mn »ra kSi • 

KaT?i; 'i id« piß umfasst 8 Blätter, dessen Anfang: '"vi'd n^nn Si^pi» «a'pi; Siidk 
nn »«TD pOD ''sw n"*ri 'id Sn^Dn "^n«^ ''d 'ts^nii 'd d'^dSi v^n?3«^ S'r, und 
Schluss : ]h n^ifü ttp \^) pro Sa hv a»h «nn . 

:>>:^n piß umfasst 7 Blätter, fängt an: »ajnwT S"r >"a^iö 'd pn:^» an nS ^'pno 

maxT n'nS'DT ri;«! V:) 'o ^ns, und schliesst : aipj lowz^S a^pj ja '»iSöOT 

' paio »öü "in\x hp^ • 

pinn piö umfasst 7 Blätter, dessen Anfang : 'cna laa na^na «aTi nsw nwm 'q:i 

y'rwT pnSao «^na, und Schluss; nairf or^fD «n^.DV »nßüSi onn "pODi 

mianpißvon i40r bis 141«?, fängt an : Taoin '»ß idw »dv 'n «fi»D 'd'k ^WD^t 
mh'O nattrm iwd'S p"m S^r, und sohliesst: n»nS 'nn nainr^n. 

^rv^K n piß von 141o bis 146r, fängt an: m^v^ ^loa pa nSnna pa 'oin onaam 
n>j;'vn ^oa '»ß 'la, und schliesst : S"ia ntS n? [»on orji; »\r\^ «S Sa« ♦ 

öyi«^ nJDv piß von 146r bis isir , fängt an: ona Sainn % a»'n ina Savmi 'uno 
. oin mxw tj; , und schliesst : paiiD lonnD [na nta^no ^nv. (Anfang und 
Schlass wie im gedruckten Commentar zum Alfes). 

pnwp iSki piß von I51r bis 153r, fängt an: »waN «nS'o «n^on 'd w^ain« i wa 
n»S ü'VB K% und schliesst: iai SaS nava n p^^rD^ «Sw. 
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« 

«^Tpnoro Sd piD von 153rbis 184r, fängt aa: '♦£) 'o p^*3W ttfipn »ins Sd 'ono 
n»S nn«^ »kt dwo hhk im «^ Sin, uad scbliesst : ijtii n^ visa '>ök 
Kin^ . (Anfang und Ende finden sich ebenfalls im gedruckten Commen* 
tar, wenn auch nicht gerade am Anfang und am Ende). 
o'Son h^ piSJ von 164f bis 170r. Anfang: tiSi roöDini nrö nm vh\o^ o^San Sa '»jno 
D'Son So ''Dn3, Schluss : in'Si; »Sa nnin iir\^ . (Anfang und Schluss wie 
im Alfes-Gommentar). 
pasopis von 170f bis 174f?. Anfang: Sin S"r 'Vi aro m^ntD nonn pso '»ano 

nS nw3ti3, Schluss : v nj^Sani idv «S2 nnSao . 
n'7»oi nrj;»SN n p'iD von 174p bis 185n Anfang: «»in kS dk itoin iTinS« n '»ino 
»Sa wn tt^HD nSt nh na, Schluss : niia nS»?3 niaSno a''Da ana S^roa D"in^ 
S"r »dndSn am . (Dieser Schluss-Absatz mit dem Anfang onan m Sdh 
findet sich im Alfes-Commentar, Blatt 6 Ir). 
l'Sim iTi?»St< n piD von 185r bis 190i?, föngt an: rwv^ «Sitr pamra »a« idw nSk 
Kin Wi? Sn« DVv^^o "i«St S"? >"\yiS3'o, und schliesst: »«t^kSn n^ 'hm »an 
pON^a. (Dieser Schluss-Absatz gleichfalls im Alfes - Gommentar, 
Blatt 65r). 
Stau piö von 190i? bis 192f?,' fangt an: «ni ry"t<) 'o »n noK*? n»S niod fry na «ai 
S»rS noN n»Q^:i «an , und schliesst : D»Da w «S . (Schluss von «n»>Diö 
*i*)Dt( wie im gedruckten Alfes-Commentar). 
nin piD von i92f? bis 197r, fängt an: Sini |naij?T »wai n*N> 'ia Son j^rh kS Sae< 
Kan' Ka»t<, und schliesst: S'r K"a«rim S^r t"ioin) nov 'in m;! p% (An- 
fangs- und Schluss-Stäck ebenfalls im gedruckten Commentar)» 
St^Ottr pis von 197f? bis 204r, fängt an: |wSai nsDina ^ana »:iSn )h io«» «Sttr TiSat 

piSnpwv whj und schliesst: i»nnina »o'a ^t<^one* i'ot). 
y^ffnr^ >o piD von 204f bis 2iOr, fängt an: iidn«^ owai '»3 'ü n'S nttf '?ariD »wa 
imS ^S, und schliesst : pis p>Sd . n^hv i^toöi nsuS nanx nrtw nat<Soa 
1»ia »^v nno mrw na«^ Nnaoo Np'Soi int^noi i»wa mrra '^^tvw »0 
n'PDK ia nnaj^S «S»n a»nn wram . (Das Schluss-Stfick von na\trn Saa 
nSo findet sich im gedruckten auf dem letzten Blatt r). 
Ueberhaupt, statt auf jedes Einzelne einzugehen, wiederholen wir, dass eine 
grosise Anzahl von Stellen des Alfes-Commentars mit unserer Handschrift wörtlich 
übereinstimmL 

An den Seitenrändem hat eine spätere Hand die Blattzahl des Talmud-Trac- 
tates, auf die sich die betreffenden Gommentarstücke beziehen, angemerkt. 

Und da dieser Talmud-Gommentar des R. Nissim von besagter äusserster Sel- 
tenheit ist und dürfte sich schwerlich so bald die Gelegenheit ereignen , dass er 
gedruckt würde, so heben wir noch zur Kennzeichnung ein paar kleine Stellen 
hervor. ' Blatt 77r zu [00it9 noa pis lautet die Erklärung zu fi<njaS isiv , welche 
sich im Alfes-Gommentar findet, folgenderweise : v^isd I2f» S'r pfrc:i »»«n irai ana 
ina*.D w pi air ;v2^Sa t^aS iKiSa n^nS Sttf nnjaS loi« B^n wdd nj»aS . 

Blatt 154r zu »ana Sa pis liest man anstatt : ibd ana S'r p»a nnro >rai aim 
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niv pv^Sa htfj wie es im geeckten Alfes-Gommoitar Blatt 4?f heisst, richtiger : 

ifw n^Dsn 3«, woza nooh eine Randerklänmg : ra)nn min^ hn n^iv nSo i»Dön 
y^Tefsrir ist fäa . arabisches Wort imd bedeutet hier die Bibel-Uebersetzung (des 
B. Saa^ja)^. Der Herausgeber des Alfes-Ck)mmentars verstand nämlich das arabi- 
sche Wort Tefmr nicht > and machte daher aus n^ofin das hebräische idd, 
welches aber dorthin gar nicht hineinpasst; denn es handelt sich dort keineswegs 
Ton einem Buche schlechthin, sondeni von einer Bibel -UebersetzuQg in fremder 
Sprache (ovnn). 

Femer folgende interessante Erklärung auf Blatt llt? zu der Stelle vrw \\ m 
)nSy wo R* Nissim sich im Alfes-Gommentar Blatt 4r mit der Raschrschen Erklä- 
rung begnügt. Sie lautet : ^am pnm ps^i; jn^in S21 >in S't >^iö, inS ^rw {S «n 
Siü»*^» 10« mn ovn Sinn mm m 3*« n"«^ '» »k'jm inan >jn ^iddi 'nowi kh roio 
vi'oSn *?2ni nim m S"» ni3m»nnr^D ion mn o'n Switt^» j^iWDmrw ww 'ii in» rw 
Dn>»Snn -jn mn p\y Smd vn n>oSn Ski«^» pwi mm win 'n^ 'Jtn«^» pKo m ' 
S«? pm »53 vi'oSnS n^w mn in« Sai min mina pioi^S iSaw na onmo pmnnS 
nr^x pm» 'n n'nn>s Si;i p«n Sr iok «Ton ai 'noK tonio txo t])oa «m n"«i on^oSn 
pKi »Sdn inJ'K pm 31 nS ^^nxy\ %nS xm t^ xn »:i'Sd nS^ 'hdn) nn»£jn Si;i j^iNn. Si> 
Sni;2^' pNo» VT'D^nb 101K nr? «non 311 'td»^ wid >köi i^s»« io»oS paniaxw foiao 
Snw» pW3 DH'oSn i^as*? vn «S nw nmK3*jy t^TioSnS mVopi S^n. 

Teschubot ha-Geonim, d. i. Gutachten der Vorsteher an den talmudischen 
Hochschulen zu Sura und Pumbedita, welche Geonim benannt wurden. 

Der Codex ist auf Baumwollen-Papier, enthält 33 Blätter in Folio, von vorne, 
so defect, dass das Zurückgebliebene bloss als der Schiuss desselben betrachtet 
werden darf. Mit äusserst wenigen Aasnahmen sind die Blätter wurmstioliig und 
faul, von Nässe und Alter sehr mitgenommea Die Schrift sogar in grossem schö- 
nem Raschi^ZugO; 27 Zeilen auf jeder Seite. 

Derartige Gutachten sind bereits gedruckt vorhanden , es dürften sich aber 
manche noch ungedruckte in diesem Codex vorfinden, daher er allenfalls von be- 
deutendem Werthe. 

Voran geht ein Register der sämmtlichen in dem Codex enthalten gewese- 
nen Teschubot; aber auch diess ist von beiden Seiten defecl. Es Tängt an mit 
dem 276. Gutachten^ in der Weise: im: pno rv\hn dn nrn p i>pi53 pN-r «n .vyi 
und fährt so fort mit der Aufzählung der einzelnen Gutachten in vier Blättern« 
bis es mit dem 423* abbricht. 

Die rmwn selber fangen erst mit dem fünften Blatte an, aus der Mitte des 
354. Gutachten, welches nach dem Register die Frage beantwortet : no^fioa kiju »o 
Sd vvi üni ürw dtk »n id»»w ino ratr^a, worauf nach zwei Ideinen Gutachten des 
R. Isak ben Giat und des R. Hai Gaon, das bekannte literarische Antwortschrei- 
ben des R. Scberira Gaon, ober die Abfassung der Miscbna und die Reihenfolge 

6 
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dw Geonim, anfasgend mit den Worten : nrät^ niro) ^ryo^ auf derselben Seite 
folgt; ond reioht bis Blatt 18r. 

Es kommen darin also Gutachten Tor von R. Isak ben Giat, R. Samuel ben 
Ghorni, R. Paltoi Gaon, R. Jehndai, K Hosche, R. Nitronal, R. Hilai| R. Hai nn4 
Andern. Blatt 2ßv bringt auch ein Gutachten in arabischer Sprache mit hebrti-* 
scher Schrift, anfangend: p idSn >s 'wn n 13*1 t<TDrn rrf« hvp ^^n iüw h» Swp 
r^tmiht^j m dessen Mitte noch folgender Passus : iini \nn »Sri lorui )mw ^\rm 
hv >3n'i n'Di^nSi 13S n^oS wio no^nS i^awrttf no iW p^^^td SSdi p"j Tn 'iS wtoi 

Sn NnJD mrtw Sd niin üpors n'njio ™ inn» ir\H jon lp^ hnp viai fp)n ^nt) ma 
mSo ^ttnv jr t^D*, und schliesst 21 v: ina* Sw orS» nSw )n Don Sx [n «]«^ S'St «Ttt 

Blatt 29t? findet sich ein GntachteUi das MO., mit folgendem Anfang : nW 

'131 inw t'TDD vn vm v^na vmai i»3a «n^^m . 

D«is 404. auf Blatt 31f? lautet: praSrirunnaw 'nD3nnnDSni3^NiSww ir nSw 
»isS Sww> Ss *w Sn^n in ro S« nSui naw tjw Sk wjjdS mp vott^n «nao f»i«o 
min» w^ft* Tion iT«n i^jn« tidh «nnv wii« ^ron apr» pw nantp» «^«n »«n i))ytk 
Dmiwn i«npi linyi Skw> So Sttf nvSa ntrN*)) manz?» nt^Ki naa ap:?' pw nansr» v«n 
13 riTOT pr wirw innn ny^^m pw im favn nhtwn jwh '13 \3»3f)S. 

Die Sammlung bricht hier mit der 409. naiwn, anfangend: pSnian onS^wi 
VD *7i; 1*03^9 ab, und merkwfirdigerweise Uest man dennoch zu Ende des Blattes 
das Wörtchen Dn, Finis* 



113. GfUacUen des R* Hai Gaon. Ein Papier-Codex in Quart^ yon sdiöaer aflri- 

kanisch-^rabbinischer Schrift. Vorliegend imfosst er bloss 6 Blätter , TOn denen 
das erste zur Hälfte abgeschnitten und auf ein leeres Blatt gepickt ist. Es scheuit 
daher, dass es nur der Schluss eines grossem Codex sei^ denn es sieht sogar 
Schrift durch das Geklebte hervor. Er enthält : 1) ein Gutachten des R. Hai Aber 
die zehn Sephirot, anfangend wie gesagt in der Hitte des Blattes lo und reicht 
bis 3p, Lautet : vnnm ntjSö aio S^xr ]m »>«n 'i ni^^m pw hmn i^mh n'ww nhtwi 
nW S^XT tw^n nawn '13 rw 'an nv^o Sap» y'> oipo SaaS'riai'? linco ii>ai "ütoS» S^r 
'13 u'j'pr nana miin »o^a v nSiwa D3>ffl*n irjsS dwt no3i D'jjdSi »jöSi msh ront ir 
schliesst: o^vi^pn i^nnn ^3 Sin D3S diSvi« Dieses Gutachten kommt auch bei Aih 
semani vor, wie auch die nachfolgenden. 

2) Gutachten aber einen andern kabbalistischen Gegenstand ton 3r bis 9» 
Anfang : nxrrxo nwaV m iitai ponp ii«a laS arov noa jw iS »» dk, worauf er ihnen 
antwortet, dass es ihm unangenehm wäre, wenn man ihn^ mit solchen Fragen bt^ 
lästige!, und daher er nur das Nöthige andeuten wolle. 

3) Eine Erzählung im Namen des R, Hai von einem K Chachinai über die 
Schreibung des Tetragrammaton mit Verzierungen: o^jdoo ^rpion Dva )^pmr dd 
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'73 )üv wran am minn nnoi Söbiöoi Siipo fp? \y»K D'Wna n^n o»3^oip, rcieht von 
3r bis-4f. 

4) Der den Bibliographen bekannte Brirf an eine Gemeinde in Hinterindien 
sanmit Erkl8ltmg des GAetes rav^S )^^v Alena Lesohabeacb« Er nmfasst die Blät- 
ter Ton Ar bis zum Schlnss, und da dieser selten nnd. Ton Bedentang, wollen wir 
8m theihreise hersetzen: 

^K mn p«ta niro d' tjiDi wk pHi« ^"1 *>wn *^n nbvnt^ ni3K noi^i rciis^^ '\yhp '»d 
•h a^rr naam b^ivn *^pa o^a'pirt c^öam orp^Kii airo d^ »)iDa mn d» won p^i« >k ^aicn* 
• team 1DD to D>i?*a»ÄT o^iia^n o^oann nwcn s'-ü oio^ai^p i aim Wn^»Bf 'i aim jw 
^a« •laTi lai ^y wüjn ü^nbtm piip-n Danw^o omn onn^» w« nimi 1^^» y>an 
uaaj^ mipttt nwK nxpoi pen aii^öi mm ni3ö ^ao uiaao w» n'sbmn *|pim oxv udö 
oaaraa DWTim on^iww rto i»aie .iri» own 9mff baolVra •p«ni> laina» j6i oa^mVifi^ n» 
ß^^iiü Mpn n3»5> -ü^^ *a ^t >Di»t>H ano maiem ^-r dubtü 'w avio hiijä oara «^ »a 
jnEnrr» pm now na >oa 'n> uiw ni»j^oi ^13 na» levw »»o dv fea n^enn. in» lai^' nmi 
•man noa naa piaon ntn^rsi in» sipD ^ä iramp«^ i^m»» waana wan -u i^jnar "u f u p 
jna Ä^i D2MI D^^*«« phh ow •ur^m mi piA nsnn iniK onam no t3do on^ nnni n*?w^ 
ipa JiToi^o mw n»ro nn^ *«w i^t am anerm pio i6ä nrjpn nh nän h^ pmTi mia 
rj>aa piD ioi^ i^i^ r^ n»wa «in iiam im«^ mw b:m pA mnna nwp^ to« tnpm 
Pä6 nsnna "anim nriawr n^ioa» «»nn laai i^RW* ne^m' mn pnp rj«;a paiK i>nr npan 
B'PH rhQT\ IHK Dt> b^ iöi!> Duiiün niapnö lapn naic^ \yhp pi m iöi^ '\y^p nain ov bai 
mn3 '»ai nawn onrnw nai a-j? mi7 m>öit n-nam mn noa rhm na» pj«^ nxina ui«» 
nr ^i^ Daancrn^ »> 'ö 'ia pun iw»^ i^mw mn^ viö« na»^ li^r »a in« p3i>a iok» V't 
i>*r »DfecVn an nawna n^wi> Dir« '>ai nai»n »a a^»n*j »> n^wui 'tj Sa ik^ imn wah 
•la noHai , worauf dann die eigene Erklärung des K Hai von na»^ -i^'^bp folgt, und 

die üntersohrin: b\t^ *\byiQ b^ jw mn» an na n»3ö ai ia jw mn» ai na nw >>i<n an 
nnn apr p nTin>* ' 

Wir copirten mit Absiebt das Anfangsstöck, um auf den unverkennbaren Ana- 
chronismus aufmerksam zu machen. R. Hai erwähnt hier zweier Schreiben des R 
IsakAlfasi und des R. Gerson, der wajurscheinlich kein anderer als der Meor 
ha-GoIa {Tih)^n i^no) l 

Unsrer Meinung nach ist das wie so manches Andere untergeschoben , trotz 
aller *Gitate der Bibliographen. 



XIV. 



Respansa oder Gutachten-Sammlung des R. David ben Simra (Jtadbas) tal- l®*- 
mudisehen Inhalts. ' 

Es ist tin starker Quartband auf festem schfln-gelblichem Papier, von 237 
Blfitteni und gegen 21 Zeilen auf jeder Seite. Die Schrift ist in levantinischem, 
deutlichem^ sogar schfin zu nennendem Zuge; die Tinte noch frisch glänzend, ob- 
wohl das Ganze schon ein bedeutendes Alter verräth. Sowohl zu Ende, als in der 
Mitte kommen oft leer gelassene Blätter vor, da die Sammlung eigentlich unzu- 
sanmienhängende Stflcke enthält. 
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Tan der reiohen Fruohtbarkeit luisres Yerfassers, der oabb Angabe Asolafs 
im Schein ha-6edoIim gegen drei Tausend Gataehten geschrieben haben 
soll, sind bereits fünf Bände durch den Druck bekannt Unser Codex dfirfle un- 
ter Tielen gedruckten noch so manches ungedruckte Gutachten enthaltei), und ist 
er jedenfalls interessant und werthvoll. 

Wichtig und umfangreich ist zum Beispiel folgendes Stück, das von Blatt 37n 
bis 63i7 reicht. Es handelt über manche Verschiedenheit der Ueberschriften über 
mehrere Gesetzes-Paragraphen im Buche Jad ha-Chesakah des R. Moses Haimo- 
nides, in die er eine Systematik hineinzubringen sucht. Es Taugt an: ^üo rhtw 
p rmvh rwv nixo nniö rrohn n^o h"i nS ^i»KiBr noi di^d w' dk >tot iiinix 

\}m nn« SaS üvid nnSi, und schliesst : Sdi wntr >q"vio n\^hrin vnr\Q b -jS >m*70 nin 
D3m D^nh \n) njwn (an »ronw rin iino onw »marn «Svf rwv rr^m mhrr\ rohn 

Ferner folgende ebenso weltläufige niits^n, enthaltend Erläuterungen zu den 
Paragraphen des Maimonides im Sepher ha-Jad über den Schwur. Diese reicht 
von 197f bis 231 r und fängt an-{ nmvi S^r am m^^niS iwS »cfDi w ooonS«w 
rrai Dm wco; wS nwü v^ü) nmr^v hidSh om vw >öS D»pnö na^tr wb^ r)^2}ir\ wa 

TON nm ümp iitn» yno 00S iw m^^w^ ni »msn d>ow jtn i^Tn mwi?Si nioipo 
Schluss : ry^wn Si; Swa rwif^n npSi nwiv »na^ Si^ ni^pSn »mr 3"n otw wtjfo vroi 
n'nSrmDT ok 'i in .üwd nn. 

Unter diesen Gutachten des Badbas sind auch manchmal Yom Schreiber 
einige Anderen zugehörige eingeschaltet, so z. B. von ni 1 2pv\ der sich auch ein 
anderes Mal ^^n ipv* schreibt* 

Wir machen auf diesen Codex aufmerksam , denn er dürfte noch manche 
Ausbeute gewähren» 

101* Dieser Codex ist auf Papier, klein Quart, umfasst gegenwärtig 213 Blätter, 

denn zuletzt ist er defect Enthalten sind in ihm mehrere Stücke, aber vorzüglich 
und voran der Commentar des B. Mose bar Josua Narbmi zu dem Buche Wore 
Nebuchim des Maimonides. Die Schrift ist reio^ leserlich, von schönem italieni- 
schem Zuge, zu 25 Zeilen auf jeder Seite durchgängig. 

Nach der Dreitheiligkeit des More Nebuchim und seinen Unterabschnitten (o^i£)) 
' richtet sich auch der Gommentar in seiner Einrichtung* Zum ersten Mal wurde 
von diesem Gommentar der erste Theil in Berlin gedruckt in der Eucherschen 
Ausgabe zugleich mit dem Texte. Die anderen zwei Theile sind noch gegenwärtig 
in Ms. vorhanden und zwar nicht sehr häufig* De Bossi besass ihn nicht. Die 
Tüchtigkeit Narboni's in der Philosophie und seine vollkommene Berufenheit zum 
philosophischen Gommeniator zeigte derselbe in mehreren Schriften, wiez. B. in 
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seinem noch aogednicUeii Commeotar za Ibn Topbaifs Hai ben JolLtan, wie auch 
Hiebt minder in dem TorUegenden, dessen vollständiges Exemplar zu den ersten 
Sebätzen der k. k. Hofbibliothek zu zählen ist. 

In nnsrer Handsohrift orofasst der erste TheO die Blätter Ton 2r bis 60r, 
fingt an : wm rviohv rmny noS, und scMiesst : »fnoxj; »jntD om wn rran nn> ♦ 
Der zweite Theil von 60f bis iSlr^ fängt an: bv ^^^ itt^N nDiinnn ^h onp «Sn 
PM )mn «S 1VK onmon, nnd schüesst : hv mix yn^) onSin owo^n nwSßa tod) 
*)D)0 ni}3i3nn. Der dritte Thell von 137» bis 195«?, fängt an: iirwiim no^pnn 
'«1 »T1V1 nno >3 n?i mi roon ^nSn «^ > o« vSw i«^«>nrRt^ no, und schliesst : »ina om 
noTÄ^ inxi '»» DW 'nxöH nSwa o snxp or orep dSs dw »jnS niS»inon nnram w^airn 

Im Verlanfto des Gommentars citirt Narboni, wie bereits am Anfange des 
ersten Theiles, seine Gommentare za den anderen philosophischen Werken, nn»( 
mpinrif auch nm^n'D und («(tsp* \2m^ woraus zu ersehen, dasser diesen nach 
jenen verfasst, und zur Gommentation dieses Buches eine reiche philosophische 
Belesenheit und den ausgebildetsten Brklärungstact mitgebracht hatte. Aus folgen- 
der Stelle im 47. Abschnitte des zweiten Theiles geht hervor, dass er diesen 
€ommentar in Soria verfasst hatte : }f^ ra wn nnsn^ (Soria) tnw ns ^^^tn umtn 
ToSrnnSDN of^io wi mn nnpS p»D nnnti rho« wo>d nn wk >^b nonntpSa rm 
ü^hm HNO nh r\m üv nöipr noipa MSirn Dw»p nwn itd n">p nj«^ nor »rn^-n nriaS 
pwii D'tton iTMTO mi rvttf . 

Nicht uninteressant ist der metaphysische Streit^ den er mit einem römischen 
(wahrscheinlich christlichen) Gelehrten vor einer Versammlung gehabt hatte, wo- 
bei derselbe, wie er im 19. Abschnitt des zweiten Theiles umständlich berichte^ 
von seinen Gegeneinwendungen befriediget, zuletzt in Freundschaft von ihm schied, 
jnowS yvn nt^w )yhv mprui vhv 'njfött^ o^Mn >D3no »Ss3 oan üv mon >S mp naai) 

Aus folgender Stelle femer am Anfang des zweiten Theiles in m^nvn nonpn 
kann man seine verschiedenen gelehrten Connexionen und Aufenthalts-Wechsel 
kennoi lernen : *eSio»Siöa mmi nn^hnw >S«' nrnh^ mawa n^hv *rHm^ noipnn r\H 
und citirt er auch daselbst den Gommentar zu den rmipn n'o von Tebrisi (oanm 
nnion moipn «nso wsn nnan Sn nnar fl ^dto) . Den hetoälschen Uebersetzer 
dieses Gommentars nennt er nicht itoipn inj i'i p w 'i , wie im Kraffl'schen 
Gatalog Seite 88 nach der Handschrift angegeben wird, sondern umgekehrt inj ^n 
Na't)K»ro pnz» '13 * Im 4. Abschnitt des dritten Theiles bringt er eine Erklärung 
seines Vaters mit den Schlussworten : udd ^nmv ivm rfv 'in ^^i» nii nS« 
Tto'"?!-! njn ^nnirn, und im siebenten Abschnitt desselben Theiles eine von seinem 
Jugeudlehrer Moses: rfi> nStwn rwo 'n •nra'f^n nSnnn nw vjöS »nTOj; w« oanm 
na rtn o tok* 

Herr Isaac Samuel Reggio, der verdiente hebräische Schriftsteller üi Görz^ 

floldMtkart Gatalor. 7 
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meldet in dem ersten Bande seiner nWmnAM, Seite 115, dass er diesen Gommen« 
tar Narboni's ebenfalls vollständig über die drei Theile handsohriftUch besitze und 
citirt dort eine SteUe ans dem 32. Abschnitle des dritten Theiles, welche sich in 
Uflsrer Handschrift^ nach TorgenommenMr Vwgleichong, wörtlich wiederfindet. 

Es ist noch auf eine irrthümliohe Angabe De Rossi's aufmerksam zu ma(dienj 
der in seinem Dizionario storico s. a» Mose di Narbana sagt, dass der Gommentar 
Narboni's zum More Nebuchim von Salomon Maimon ini's Lateinische übersetzt 
und von Euchel in Berlin gedruckt wurde. Er meint damit keinen andere als den 
von Isaac Enchel in Berlin 1791 besorgten Wiederabdruck des Textes des tfore 
selbst in Begleitung des, wie bereits erwähnt, blos ersten Theiles des Gonmient^s 
Narboni's, und zwar in seiner hebräischen Ursprache, mit Zugabe noch eines ano- 
nymen hebräischen Gommentars der, wie ausserdem bekannt, dem Salomon 
Haimon gehört De Rossi täuschte wahrscheinlich der lateinische Titel dieser 
Ausgabe, denn diese selb«* sah er nicht, ob er gleich dieselbe s. a. SalomonMai- 
mon erwähnt. Zu verwundern ist» dass der deutsche Uebersetzer* De RoSsi's die- 
sen Artikel ohne Bemerkung wiedergibt Herr Reggio rügt wohl an der obigen 
Stelle den Irrthum De Rossi's, spricht sich aber noch zweifelhaft ans, weil «, wie 
er sagt, die Beriiner Ausgabe nicht gesehen hatte. Uns ist jedoch dieselbe bekannt 
und behaupten daher mit Bestimmtheit 

Gerügt muss auch bei Gelegenheit folgender Schnitzer werden, der dem De 
Rossi in seinem Gatalogo manuscriptorum, vielleicht aus Versehen, entschlüpft ist» 
fir fährt nämlich kn Index unter Moses ben Josua Narboni Scholien zu ^^Hinhagim^ 
(d. i. tagend einem rituellen Werk) auf^ und verweist dabei auf Cod. 14S* Schlägt 
man aber dort nftch, so wgibt sidi blos^ dass diese IGnhagim von einem Mose ben 
Josua abgeschrieben waren zum Gebrauche eines gewiss«! Menachem, und 
. sollen noch von dem Schreiber eigene Noten hinzugefogt sein« Nun heisst aber 
erstens dieser Moses ben Josua nicht Narboni ; Moses ben Josua kann es viele 
geben. Dann liegt es gar nicht in dem Geiste und den Studien Niffboni's , sich 
mit rituellen Werken als Ab- und Notenschreiber zu beschäftigen» Zuletzt noch 
gerieth dadurch De Rossi mit sich selbst m^ Widerspruch. Da gibt er als Been* 
dignngszeit des Codex das Jahr der Welt 5252, d. i, nach der gewöhnlichen 
Zeitrechnung 1492 an, und im Diaonario storico sagt er, dass Narboni im vier- 
zehnten Jahdiundert gebläht habe^ also wenigstens mit hundert Ji^en fiühen 

Nun aber kommen w auf einen merkYrfirdigen Punct, der uns zu der Mntb- 
massung veranlasst, das Exemplar des handschriftlichen Narboni'schen Gommentars, 
das wir Jetzt in Händen haben, und das die L L Hefbibliothek erst seit ein paar 
Jahren erwarben, müsse der Eucherschen Edition des ersten Th^es dessdban za 
Grunde gelegen haben. 

In dem Narboni'schen Gommentar zu dem 30. Abschnitt des ersten Theiles 
^s Höre, Berliner Edition, finden sich nämlich zwei Wörter in Mitte der übrigen 
kleinen rabbinischen, ausnahmsweise mit grosser Quadratschrift horvorgehoben«^ 
Es sind diese die Wörter ^t« 2^1, die. mit dem früheren in keinem verständlichen 
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Zasammenhang, und mit dem felgenden in noeb wenigerem stehen, da der Her- 
ausgeber ansdrflcklicb nacb ibnen einen abscheidenden Ponct gesetzt hat. Dem 
mibefangenen Leser sind diese ein unauflösliches Räthsel. Giücklicherweiso be- 
merken wir aber in unsrem Manuscript, dass diess, eigentlich eine Wort hn^^iy so 
geschrieben ist, dass deijenige, der im Handschriftenlesen nicht geäbt, es noth- 
'irendig tOx h» v^ nehmen mnss, da das halbzusammengezogene >^ wie ein r aus- 
sieht* Nichtsdestoweniger bleibt* jedoch zu verwundern, da Enchel nicht ohne 
Kenntniss war^ und der Gontext es unbedingt verlangt zusammenzulesen: nnntf) 
n? hv ViTo Sx^J^ n£)D, und das Ende des Buches Daniel bezeugt diess.^ Was die 
Wi^er Edition betrifit, so ist diese überhaupt ein blosser Abdruck der Berliner« ' 

Bestärkt hat uns noch in dieser Annahme, dassisaac Euchel unser Manuscript 
kei sehier Edition benätzt habe, der Umstand, dass erstens in unsrer Handschrift 
der erste Theil sehr mitgenommen, während die zwei letzten noch unbenihrt und 
fast ganz neu sind. Das erste Blatt» welches auf Pergament, ist ganz zerrissen, 
imd die Tolgendlh 9 Blätter sind so abgenutzt und wassergefleckt, dass man sie 
kaum, im Schatten gehalten, lesen kann. Dann aber noch folgender Umstand^ dass 
E HO hei in der Nachschrift zu seiner Edition ausdrflcklich sagt, er hätte den Nar- 
lioni aus einer Handschrift edirt, welche zur Biblioihck einiger Wiener NotabSi^ 
lillen gehörte (t<m v^ m^rt ivk dhöd W3 nni- iv ni):y nnm «»ni)* Diese Hand- 
Mhrift ist also wieder darauf in unsre Lande gekommen , wo sie dann der k. k. 
Hofl)ibliothek angeboten wurde. 

Blatt 196 ist leer, nurtadet sich auf der andern Seite eine Aufschrift mit der 
Jftiffeszahl, die aber wegen der starken Verwisohtheit nicht leserlich. Darauf 
iblgt noch 

2) das tn nii iöd, welches von 197ü bis 21 3f reieht* Das erste Blatt ist 
wiederum P^gament, das Uebrige Papier. Der Verfasser ist hier ebenfalls nicht 
angegeben, und fängt an wie in den gedruditen Exemplaren : tn rm i2mr\ inte 
nom oö Sr t])hn> Doiun m>o iM^n lotcon, bietet auch ttberhaupt keine neue Aus- 
beute* Im zehnten Abschnitte befindet sich am Bande eine Linienzeichnung , die 
dort besprochene Unterordnung der allgemeinsten Begriffe unter dem oberen 
Gattungsbegriff üiav^ Wesen, vennittelst zusammenhängender Kreise darstellend* 
Darauf 

3) das m:irm runr von Ihn Esra , aßt Blatt 213f, von derselben Hand, 
bricht aber auf der andern Seite ab, weil mit diesem Blatte eben unser Manuscript 
schliesst, oder ist vielmehr von hier ab defect. Dies Werk trägt die Ueberschrift : 

S"? enrr |3k omn« 'n oDripimin .rraron onsinDann rum, dessen Anfangsverse 
lauten : 

vroD 'J1X» »o'nipnS .^)inh) njffS aS.narw^ 

und bricht auf der folgenden Seite mit den Worten ab: ^> kS lo^vh wno iTH» d« 
)ni nn« tnpn iiÄrS tnin o . inioo 



XYl. 
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95] Unter diesem Titel : yfSammlungsbuch von Aufsätzen^^ hat ein Privatmann 

in Livorno verschiedene ältere Schriften von verschiedenen Verfassern gesammelt 
und in einen Band zusammengefasst« Selbst die SchriflzQge sind von verschiede- 
nen Händen, nor das äossere Zusammennehmen gehört dem Samnder in Livorno, 
der das Titelblatt vorangesetzt* Es stellt ein Portal vor, m dessen oberem Thefle 
die Worte angebracht sind : dii^P'SkS ymrm no rn» darauf das Verzeichniss der 
in der Sammlung enthaltenen einzebien Schriften» Unten fügt der Sammler noch 
die Notiz hinzu : N"r> ui^vS ns3 a'sfwn ruü n"n Dvn n>i onnwS vrv\ pK >roi>o D>rööp 
j,diese hie und da zerstreut gewesene Aufsätze habe ich gesammelt heote am Neu- 
monde Tebet (Dezemb*) 5393 (d. L 1633) hier in Livorno.'^ Seinen Namen schrieb 
er nicht dazu. 

Der Codex ist auf Papier, klein Quart, 119 Blätter staA, nämlich die Doch 
zurückgeblieben, denn zuletzt bemerkt man mehrere Beste vo» weggeschnitt»-. 
nen Blättern. Die Beihe der gesammelten Stficke eröihet : 

1) das D^jn no'SD Chlimat ha-^im, eine Streitschrift, die wohl dem Names 
nach bekannt und oft erwähnt, aber bibliographisch noch so unertfrtert, dass e» 
um der vielen unklaren Vorstellungen wegen, die darüber verbreitet sind, sich der 
Mühe verlohne , etwas umständlicher zu besprechoi, und so viel möglich bis Klare 
jfxk bringen. 

Aeusserlich umfasst es 44 Blätter, nämlich von \r Iris 440 (fehleriiaft bezUfert 
von dem Bibliotheksehreiber). Das Papier gelblich, aber stark, die Dinte noch 
recht scharf, die Schrift von mittelgrossem, etwas manirirt, doch leserlichem rei- 
nem Italienischem Zuge,- 21 Zeilen auf Jeder Seite durchgängig. 

Nach den Ueberschrifts werten on:in no'b fängt es mit folgendem Gedichte an : 
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Der Angabe des Torletcten Verses gemäss, hat der LiToniesw Sammler dies^ 
Schrift aof dem Titelblatte einem gewissen R Chisdai zogesöhrieben, weidies Je- 
denfalls falsch ist, obgleich die gewöhnliche Annahme, der anch De Rossi bestimmt 
folgt, dass sie vielmehr dem Periphot Daran zngehöre, noch in Zweifel steht. 
Ueberdiess sieht man deallich, dass an dem ganzen Gedichte die frShere Dinte 
abgeblasst und eine neuere Hand mit schwarzer Dinte daiüber gefahren ist, aach 
Vocal^-Poncte darunter gesetzt hal, wobei die früheren gelben Dintenflecke noch 
deutlich herrorgucken. Das Wort »midhS ist fast am schwärzesten, und doch sieht 
man dahinter die gelben Stridie frOherer Buchstaben. Bei so bewandCen Umständen 
ist es daher noch sehr zu bezweifeln, ob nicht statt dieses »midh ein anderer Name 
gestanden hatte. Am richtigsten aber ist das Werk dem Chisdai blos gewidmet^ 
welches die Worte mioS w, „ein Geschenk dem Lehrer^, augenscheinlich aus- 
sprechen» 

Auch athmet das Gedicht, bei seiner unterdaulichen Herbheit, nicht die ge- 
ringste Spur von Poesie und Aesthetik, und wir haben es nur hergesetzt, weil 
De Boss! einra Codex zu besitzen angibt, worin ein Commentar zu diesem Werke 
sammt Vorrede mit einleitend«« Gedicht des Commentators enthalten sei. Es scheint 
aber unser Gedicht nicht dasselbe zu sein, da die Worte : ip^> hup S)pn darin nicht 
▼orkommen, aus denen De Rossi den Schluss zieht, der Commentator müsse Jacob 
gehttssen haben. 

Dass aber dieses Torliegende Werk mit dem unter gleichem Titel von De 
Rossi beschriebenen identisch sei, erhellt aus dem Inhalts-Verzdchniss , welches 
er in seinen Codd. Mss.vUntdr Cod. 120 mittheilt. Es zerTälit nach ihm in zwölf 
Abschnitte, wie auch das unsrige, und der von De Rossi angegebene Inhalt des- 
selben ist nichts anderes, als eine wörtliche Uebersetzang des auch im unsrigen 
Exemplar eingangs yorhandenen Inhalts- Verzeichnisses, welches, nach der Ueber- 
schrift: ü>phn a*>S pSm nrn ison, mit den Worten anfängt: inKo'^sa H'ki «onS vn 
nn'H iihif ioinh und sofort 'an 'an und «nnSvoni pmmn la^^n^J '^^^ o»tt^n«?i 'a> 

Nach dieser Inhalts- Angabe, welche in unsrer Handschrift mit einigen Zeilen 
bis auf die erste Seite des zweiten Blattes reicht, eröffnet das Buch folgendes 
Exordinm, welches dasselbe als Antwortschreiben, gerichtet an einen Freund, einen 
grossen omd berühmten Rabbiner, den es aber nicht näher benennt, darstellt* Es 
ist darin von Verfolgungen die Rede, welche der erwähnte Rabbiner auch mit zu- 
gesehen und erlebt hatte : ^moon ^)rhiw i'i3 o'^owan ini D03im D^oom mül^ 
ütri SSo 121 Sr vmS«^ w vT^oSni rro^ir^n rv^ün n:iOD >S itanw ho Sr irnvnh 
DO\L^D3m u D>wwDn S^K yim}) uoi^rmf no >öd rvphm )» nSS^i n^h»n nonn 1310 
K»nn noi w onnon onrn^ on^io« m iid> m»« >)V^ tvnn ruiowa onji^D nn»n nD> vintc 

n»nDt<ni n^mm rawnn N»n o lown iono 'öS nti ant^nS wbn dk i wn mpsS D»:ain 
no«n DiDis)S nn wrz^n «S nown »Sma D'onpn \o intw nvn om ü*tw)^r\ nS«3 «3fto> 
r\or\rv\ runn »o> n'^i o^mn mKsn r\T)^ ron nrS nora prn niSaS «i wS o or in^San^ 

8 
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nSß^jM nnaio o>pn^ nm« m^ni rtmß n»w rwpoa rmSoD nnw nrh ntpSwi mm Sjf 
mn3:> taWD avisS ♦rticsn iJ^n nwpS p hv nmiö onj^iwn nimoa nsnsri r^^ o dj> 
iS^Sö «5 Dm «i>Din niw ^S«'. 

Auch im fibrigen VerlaHfe dieser Schrift wird der genaimte Rabbiner mit 
smnn niNfin angesprooben^ und sollte sich die Bebaüptong bestätigcBi dass der 
Verfasser ^eriphot Daran sei, so m<>chten wir die YeniiadiiiHg aoEsteneo, dass der 
Rabbiner, an den diese Schrift gerichtet ist, wenn nicht der obige Chisdai, vieüeieht 
eher der Arzt Don Heir Alguadis («^neni^S»! i'ko S) gewesen, dem auch der Brief 
ytraK^ ^tn hn zngeschickt wurde. Jedenfalls aber ist hier eui MissverstSndniss 
De Rossi's, der, obwohl mit vollem Recht, Wolf bestreitet und ihm rficksichAich 
des ho'Sd 15D MissrerstSndnisse zuschreibt, zu erwähnen und um so weniger zu 
entschuldigen. In seinem Manuscripten-Catalog Theil L S« 78 schliessi er unter 
anderm, dass das D'^anriD'SD dem Ephodi zuzuschreiben sei, weil i"^ der Vorrede auf 
denselben yersteckt hingewiesen werde. Es hiesse dbrt, das Buch wäre von 
einem grossen Hanne, d^ zum Ghristenthume überzugehen gezwungen wurde, 
▼crfassi: welcher daher kein anderer sein kann, als eben Ej^di (Ipsa porro ope- 
ris exempL etc. in praefixa praefat Efodeum ipsum inuunt, prodenL compositum 
iHud esse a. etc.^). Aus der eben hergesetzten Vorrede ist abn* ersichtlich, dass 
das Buch nicht von einem, darin erwähnten, grossen Hanne verfasst 
wurde, sondern Tiebnehr ihm Mos zugeeignet und auf sein Verlangen verfasst 
und welcher auch nicht zum Ghristenthume gezwungen wurde, sondern blos die 
uttgiacUichen Verfolgungen in Spanien mit angesehen und erlebt hatte CnriN rm 
njnn w nwi D»mn mtcöM) ♦ 

Nach der bereits gegebenen Einleitung fängt nun der erste Abschnitt an auf 
Blatt 2v und reicht bis Blatt 7t?, fängt an: v^^oSni ns^an ntr» noTpri }yütar\ p'^^n 
vrrhm und schliesst: )bv iV'^wrro fre'öa \w ton \y\. 

Der zweite Abschnitt von 8r bis lOr, fängt an: 'o^ )i;)hwT\ p^r itaS 'Jtt^n piön 
nnnan pn ^nmv, und schliesst : nn wnoi onuit^ w mnpnS . 

Der dritte Abschnitt von 10«? bis 16«?, fängt an: 'ioi nntt^^nn \*iv i«qS w^n piDn 
o D'rtoonwjn, und schliesst: '^n pisn on • öSto ^in*7i wn nanoKt^S 

Der vierte Abschnitt von 16«? bis 22«?, fängt an: 'ü^ üh)ifü o iKaS >j?ain piDn 
n»m3n i^min hv p)hn% und schliesst : mn) ivn nnn nna wc ♦ 

Der fSnftc Abschnitt von 22c? bis 26r, fängt an : yio yc^f nnoK iHih w^nn pidn 
nwOTru, und schliesst: wi n»Dn nm »nsv yrmf mia>. 

Der sechste Abschnitt von 26r bis 3iOr, fängt an: an»mr pi?3 -uaS wu^n pi^-} 
und schliesst : noK wi» t^m ro Dne^jxi . 

Der siebente Abschnitt von 30r bis 33r, föngt an: [or üü^ oion!) ojdS >rovn piDH 
ctnr^i und schliesst: p^n mjto y? Dooin idnb^ )m) . 

Der achte Abschnitt von 33r bis 34«?, fängt an: ivö'skh r«? ntaS nnw piD, und 
schliesst : w* rrSw ii>»& o^po kSoo wrw . 
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Per Qeimie Absftlmitt voa 34o bis Sfir, fSngt an: SS9D*)iii;n pi^ *)MiS *v^tt^ pisn 

iTOnwrw rrdf und schliesst : omon nSmn fw fen o^i?3 . 
Der zehnte Abscimitt yon 96v bis 4O0, fängt an : D»t2^i3itfm mmi mh ^"^^vn pi£)n 

''O'if nnd scbKesst: iS hv rrhi^h »iKn t>jwi. 
Der eilfte Absehnitt von 409 bis43r, fängt an: inKnn \Kmvtnrwrw nmti''^n p^^sn 

und scbliesst: nn n^ iw«3 nw ü^r^n oiip o . 
Der zwöine AbscbnUt von 43r bis 44o, fdngt an : i»Sii»* wyw itnh 2"^ pi!}n, 

und schUesst: ]vn i^w o^h^nh nroS i"ii D»mn mteßn WNi\e^ no "ffir 

nnwn hp mpioj; mS:i^^ ^1 i>Sib*7D w'rn*? »inoö nü; i^tup^ Dvn nttniSo 

r\tn wa^^n towaa V3»r ii»t«» »Sw ^nmrna , 

Hiermit schliesst auch das Werkchen ganz und werdra darin folgende ältere 
Sohriftsteller oitirt: ntj?DDn Sm •?*? n^vro po>3a 'nain fo»n nnawa S»? D*aoin, und 
Sn »)Sn min» 'i ODan , 

Aus einer Aeusserung am Anfange des zweiten Abschnittes geht femer her«- 
¥or, dass der Verfasser in seiner Jugend auf einer Tahnud-Schide in Deutschland 
ßtudirt hatte (riawtb mm na^ara >rn»ra nnmn jota »nrov). Es ist daher, obwohl 
Isak ben Akrisch Qünpv p pns' '1) und Sehern Tob (aiü ottr '*i) behaupten, das 
Ghelimat ba-Gojim gehdre dem PeriphötDuran, diese Verfasserschaft noch sehr 
in Frage, und könnte sich dies vielleicbt zufällig aus etaiem anderen Pnnct in der 
Literatur einmal aufhellen. 

2) h'nrs^m noSv 'ih an^o, der bdomnte Brief desR« SalomoBonfed, 
der mit den Worten anfangt: nw nüH moK isd rhso ^rvtn^ nnd in dem Bächel- 
ehen^D^man pip mehrmals mit demselben abgedruckt ist Er reicht von Blatt 
45f bis 48r in unserer Handschrift Dw Sehluss lautet: maW '1 a«^* oSirS 'ozf n? 

Dieser Brief ist yon derselben Hand wie das Chelimat, hat auch vor dem ge- 
druckten Exemplar nichts voraus. 

3) Scheint hier das auf dem Titelblatte angegebene \iryinh man seinen Platz 
gehabt zu haben, ist aber wahrscheinlich später ausgeschnitten worden, denn das 
nächste Blatt ist schon mit der Ziffer 61 bezeichnet. Es muss also von 49 bis 61 
gleicht haben. 

4) ia rwfD 'ai ain p dü «n'öw >Taif So«^» runo ivjn;> wiaao hd» nwiao vn>ö 
y? »joro . Der Gommentar des R. Moses bar Naehman, Ramban, zu dem 63/ Ca- 
]Htd des Jesaias. Reicht von 61rbis 63». Die Hand ist eine andere, doch deutlich ; 
die Zeilenzahl ungleich. Fängt an: iSa hv htw nwn rwi&i pa^n '*ar S'at2^> r]:^n 
apjn ^Tu^ mm hn jwSa, und schliesst : Kan d Wai ü^htf^ri o»nS oana^n or nviJi 
Tin nSo |DW |0N . 

5) Die zwei folgenden Blätter enthalten abgerissene Fragmente, ebenfalls pole-» 
misehen Inhalts. 

6) Auf Blatt 65o eine kabbalistische Erklärung zu ira^i^n m>£)D, reicht bis 669* 



32 

7) Nach einem leeren Blatte, nnd einem, worauf der Sammler dieses Codex 
die Ueberschrift der folgenden Abhandlung mit eigener Hand noch ein Mal copirt 
hat, folgt dann anf Blatt 67r eine kleine Streitschrift, enthaltend einen Dispnt zwi* 
sehen Elias Hagistratos und dem Frater Francesco di Aqnapendente (r\^rw mon 
^{fl'nw j'iNai »öjni^ö Niipwi ^poncjiö n« \vi) n"n^T t>noa tttod ]2 DiüiüDoteo 1/tSn »yi 
nrn mDnn n^n). 

De Rossi in seiner BibL Jnd. antichrist* nennt den Yerfiisser des ni:>n Elias 
de Nistartos. Wie dem aber auch sei, scheint schon der Sammle die halb abge- 
blasste Ueberschrift der Abhandlung in unsrer Handschrift nicht gut gelesen zu 
haben* So lese ich z. B* anstatt oipoii des Sammlers mit augenscheinlich mehr 
Richtigkeit i^ifioi • Im Uebrigen citirt De Rossi diese Abhandlung als Manuscript 
und bemerkt dabei, dass er sie nicht besitze. Diese ist daher zu den äussm^t 
seltenen zu zShIen» 

Der man umfasst sechs sehr gedi4ngt geschriebene Blatter, von ungleicher 
Zeilenzahl, manchmal noch mehr als 40 Zeilen auf der Seite. Die Ointe bereits 
vergilbt, doch noch recht deutlich und lesbar* Fängt an : v& n» r^nn nns nhnn 
T)m i«aS omv ddSd o owö^ in» hpo^r^rm üü^v »S iv iow, und schliesst: ?{{ 
^n nvjDtn naiwi iiKönn rvh^rw maw ov ']h *nmw '•? n >niDtn wSk w >m«^n 
na ijono w t^njri mn nax .ton üh^n ^>m linai rhnra y^tifim idh. 

Die Darstellung ist yon dem Disputanten selbst, so dass die Antwort auf des 
Fraters Einwände immer mit wS« »jn *rawn m bezeichnet ist* Citirt werden darin 
l"aDi und pD>DV. So gleich nach der ersten Anrede: im »nnow vtSkw >rait^n TM 
nStwn fw?S ^mwnn idk^ r'Min Sm«^' »odto Sn^ o^n na »jtanp . 

Nicht uninteressant wäre es, diesen n^on einmal d^n Druck zu ttbergeben* 

8) Der bekannte und mehrmals gedruckte Brief des E p h o d i , anfangeilB mit 
den Worten: )WtD n^ m^^itri titS. Er umfasst in unsrer Handschrift 5% Blätter 
von ein bis dreiundzwanzig Zeilen auf feder Seite. Die Hand ist wieder eine 
andere und zwar sehr schlecht} hat auch ausseitdem vor dem gedruckten Texte 
nichts voraus* 

Es ist nun hier der Ort, einmal für allemal auf den Grund mehrerer Irrthfimer 
der Bibliographen in Bezug auf das Cbelimat aufmerksam zu machen. So meint 
zum Beispiel Fürst in seiner Bibliotheca Judaica s* a. Bonfed, es finde sich man* 
ches von R. Salomo Bonfed in dem handschriftlichen n^m nü^h^. Aliein das 
rührt blos von der falschen, nach den unrichtigen Beschreibungen der Biblio- 
graphen und Catalogisten, über das o^n nn'S^ gemachte Vorstellung her« Die Ab- 
schreiber und Sammler pflegen gewöhnlich das Chelimat mit noch mehreren ähiH 
lichen Streitschriften zusammen zu stellen, worunter auch der erwähnte Brief des 
Bonfed, wie gleichfalls in unsrem Codex, welche dann die ungenauen Caialogisteä 
als eins nahmen. Wie wir gesehen haben, ist vielmehr das Chelimat ein fiir sich 
abgeschlossenes Werk, so wie auch der Brief des Bonfed ein für sich besonderer 
ist. So sind auch die Irrthümer Wolfs nur dorch die ungenauen Cataloge entstan- 
den, und mag vielleicht auch De Rossi in der Annahme, dass das Chelimat dem 
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Bphodi gehöre, darim bestärkt worden seio, weil es oft mit dessen Brief mnhn 
yrfa^^ zusammen in einem Codex angetroffen wird. 

9) Efai Fragment des Buohes rvr^^ m'^ Schöbet Jehadah von Yirga^ womit 
mn nnser Codex schliesst. Es ist zwar von schöner Hand, aber das Papier bereits 
beinahe verfanit an manchen Stellen, und reicht nur bis {<"», d« i. die einundvier* 
^te Verfolgung« Die letzten Blätter sind ersichtlich ausgeschnitten. Bietet auch 
sonst gegenfiber den daron mehrmals yeranstalteten Editionen keine Ausbeute. 

Das Buch Sohar ha-Rekia des Raschbatz oder R. Simon bar Zemach. Es 
enthält einen Commeütar in das didaktisch*religiöse Gedicht des R. Salomo ben 
Gebirol, welches Azharot nnnr»e genannt and die sechshundert und dreizehn Ge- 
bote und Verbote in poetischer Form anfisählt. 

Einen Pracht-Codex kann man diesen in seiner Art nennen. Auf starkem schö^ 
nem Papier, mit ziemlich breiten Rändern, glänzt die zierlich kleine, nett und sau« 
her ausgerührte Schrift in noch unverblasster Dinte« Wiewohl iiac6 der Angabe 
des Schreibers soll dieser Codex ums Jahr r\''r\ 295, d. i. 1535, beendigt worden 
sein, ist er noch sehr gut erhalten und sieht fast wie neu aus. Er umfängt 112 
Blätter in Quart, mit ungleicher Zeilenzahl, je nachdem der Text des Gedichtes, 
welcher in grosser Quadrat geschrieben ist, mehr oder weniger Raum einnimmt. 

Gedruckt wurde bereits dies Werk in Constantinopel im Jahre n'^rnn, d» L 5275 
oder 1515, ist aber so selten geworden, wie die Handschrift selbst, und hat un- 
ser Codex noch den Vorzug, dass er nach der obigen Angabe blos um zwanzig 
Jahre später als die Druckausgabe angefertigt worden ist. 

Noch ein Umstand ist nicht ausser Acht zu lassen, woraus zu sohliessen 
wäre, dass unser Codex Ton einem bereits gedruckten Exemplar, und zwar einer 
frfiheren Ausgabe oder der Urausgabe copirt worden sei. 

Zu Ende des zweiten Theiles dieses Werkes nämlich, Blatt 76r, liest man 
folgende Nachschrift : »iva u»m3 rv K^n tw.iS» i»ri nrn •»öon noö-m noWn nr\'7);i 
mnc»S jntt^i d'^iu^i fwoiDtsS» m^on rottf p^D winS, „es wurde beendigt der Druck 
dieses Werkes in der Stadt Algsair (Algier), die da ist unser Wohnort, am zweiten 
des Monats Siwan im Jahre 5177 der Schöpftang (1417)/ Offenbar gehört diese 
Nachschrift dem Verfasser selbst zu, denn die des Schreibers folgt noch nachi 
woraus also zu entnehmen, dass das Werk bereits 1417 in Algier gedruckt wurde, 
und zwar unter den Augen des Verfhssers. Von dieser Ausgabe wäre also augen- 
soheinlicb unser Codex eine Copie. 

Demnach mUsste man die Bibliographen, worunter selbst De Rossi, berich- 
tigen, welche nur yon der Ck)nsiantinopoler Ausgabe als einer ersten wissen, und 
das Werk vom Verfasser im Jahre 1417 geschrieben sein lassen. Die erste Aus- 
gabe ist viehnehr nach Besagtem in Algier und zwar vom Verfasser selbst veran- 
staltet worden, und das Jahr 141 7 bezeichnet die Beendigung des Druckes desselben» 

Goldeithal's CalaloK. 9 
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Kommen wir umi auf onserea Codex. Aof der ersten Seite naeh der Titel» 
Überschrift IBgt der Schreiber die Notiz bei: K^its^'iiCT xnop Spi iSniinonnütsfinfiOi 
^der Methode des Verfassers (dieses Werices) folgte der Verfasser des Werkes 
Kimoha de-Abisohana.^ Dem eigentlichen Werke geht ein Inhals-Verzeichniss oder 
namentliche Anfzählong der AI 3 Gebote und Verbote nacbder Annahmeben Gebirol's 
in dem zu Grande liegenden Gedichte voran, welche von Blatt iv bis 3v reicht. 
Darauf die Vorrede des Gommentalors von 4f bis 13r. Diese fängt in gereimter Prosa 
folgendermassen an: no^nnnßfJK^ .D»üino oni n^hv »n wtn S'jct rrax ni pinsttno«« 
D'ü'Svr mi^m nnt< inn . onoSs ora onrne^^m d'^dk^, welches poetische Proomium 
ein metrisches Gedicht zu Ende dieser Seite beschüesst : 

n» s* w« Er gibt auch da den Grund an, warum er seinen Gommentar v^m imt 
genaimt x vy^n ito3 on^nron oyitn rorroi vn^ rw im« ^^tnrj!) »jto 'n rwr »Sw . 

Auf der nächsten Seite, Blatt 4f?, setzt der Verfasser seine Vorrede, oder hebt 
erst eigentlich an mit den Worten : ton n^!Con t'^oisr Skiv^» S^i Min d3D)D iiir 
a'nn, und gibt darin den geschichtlichen Verlauf der Zählung der Gebote*, und 
was ihn zur Commentirung der Gebirorsohen Azharot veranlasst hatte* Der Erste 
war R. Simon Kaira ({O'^p pimer 'n), welcher die Gebote zählte , seine Methode 
billigten mehrere Rabbiner, besonders R. Isaak ben Reuben, Verfasser der Hym--^ 
ne : n^a o^pü nt'K • Unter den Dichtern war es vorzaglich R. Salomo ben Gebirol, 
der diese in seinem Gedichte n^ro aS Dtyff zum Gemeingute des Volkes bei der 
synagogalen Andacht gemacht hatte. Erst Rambam oder R, Moses ben Haimon, 
kam zur Einsicht, welche Missgriffe diese Methode enthielte , er setzte daher 14 
Grandregeln (D»«^itt^) fest, nach welchen die Zählung der Gebote systematisch und 
folgerichtig statt zu finden hätte. R. Moses ben Nachman, Ramban, jedoch unter- 
nahm es, den genannten Gaon R» Simon gegen die Angriffe des Maimonides zu ver- 
theidigen und ihm in vielen Stücken Recht zu gewähren. Diese beiden Werke des 
Maimonides und Nachmanides lägen daher seinem jetzigen Commentar zu Grande. 
Zwar hatte schon früher R. Mose ben Samuel Ibn Tibbon die Azharot GebiroFs 
commentirt, aber lediglich nach der Ansicht des Rambam, ohne der Entgegnungen 
Rambans zu erwähnen, weil diese ihm noch nicht bekannt waren. Verfasser fand 
sich daher bewogen, das Gedicht R. Salomo ben Gebirol's nochmals zu common- 
tiren, mit Zugrundelegung der vierzehn Regeln des Maimonides, welche er auch 
kritisch besprechend dem Werke vorausschickt, aber zugleich auch die Entgeg* 
nqngeo des R. Nachmanides stets berücksichtigend, dieses grossen Mannes, des* 
sen Worte, es Schade wäre, wenn sie verloren gingen. 

Diese seine Vorrede mit Besprechung der vierzehn Sehoraschim Rambams 
beschliesst der Verfasser Blatt iSr mit den Worten: hmno 03n^ D^a^nis^n loWifwa) 
hi^rM:^) r^n»öo ntoia >3n ik^« ninipoi >nSiT p^^in «nöon i^r ttf^snw niintNn viöS 
Donnn nSrn» iwn Swn . Es fangt nun jetzt das Werk an in der Weise, dass al- 
lemal ein Vers des Gedichts, der in grosser Quadratschrift eine Zeile ausfüllt, vor- 
angeht, worauf dann der Gommentar des Verfassers m Raschi-Schrift folgt. So 
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s. B. der ersto Vers: D»w>n in^ir ruo) Skh «t ,nw iwai n»n , ruTO aS i«v, wozu der 
Commeiitar: 'o iah S« "ii^tod mn iiivtan, und macht aaoh aofmerksam, dass die An* 
fangsbaohstabea der eiazelnen WOner dieses Verses den Namen des Dichters 
vn^rv p rro'w abostichiseh vergegenwärtigen. 

Qas Werk zerfällt demnach in zwei Theile, der erste zählt die Gebote^ 248 
an der Zahl, and reicht von Blatt 13r bis iiv mit den Schiassworten: t<nn necn 
ni?w .rwp mjco idWj .o»pn2tn nc^xiiv mjDvn «»m. mpo m^rw rönnen nnSicnn 
no tw^no srtn SdS S{(; der zweite die Verbote 365^ von Blatt 41 & bis 76f, des- 
sen Anfang der Vers nonx nv Ssca, und Commentar : iinsn p«^S osn S't nwon 
ioäw, und Schlnss: a^tDi u»d» nSaji i:S 't a'm> oi wvr nwj^S »roa w» Sa w Sa« 
naK^o «fn rvr) nnsn i:nnDv maa >jS n nnr Saw pavnn paS pw *)»du D»owa u'ww 
TiiaSnn Saa »pan oarm kSk n POKSoa wk Soot io> kS rna lantri^ n^ap, woraaf noch 
die bereits oben erwähnte Angabe des Ortes nnd der Jahreszahl der Beendigung 
des Druckes. 

76v ergänzt ein Anhang des Verfassers die Methode des GebotedUüens 0'^ 
micon;, anfangend: '>> »^aia na ir itt^»c in« lanon noK* Dieser reicht bis 78« und 
schliesst mit einem Gedichtchen : mi^n mSo ^e^d , 

Von der Mitte des Blattes 78& bis 79f füllt ein klemes Analekt mitder Ueber- 
schrifl : nijmn löODa >3^po o'in tai S"r o'aoin j»a w d^Stht, „Unterschiede zwi- 
schen Haimonides und R. Mose aus Coucy im Zählen der Gebote" , den leeren 
Raum aus, das wahrscheinlich dem Schreiber des Codex gehört, wie auch die 
folgende das Jahr 295, d. i. 1535 enthaltende Nachschrift: mar nt6ü oSv^m 
'ia p'öS n^jci nw oiarn Sao n^nn y\i2 miQ 'n ova «fipa nnwn mm wipn . 

Interessant ist ferner folgende Notiz in dem getaannten Anhang, wo Raschbaz 
die Uebersetzung des Haimonidischen Werkes fiber die Zahl der Gebote von R. 
Abraham ha-Levi ben Chisdai erwähnt, dem tBchtigen Uebersetzer des 
pnx »jTwa Yon Gasali : S'r >m na ni^'arw nixon idddd rowenn «nD^aa«^ >S nona> 
\P'n irn a'ntM nn« «S« |wo nS wion 'i nSn omaK 'i npnrn K>rw (i'am). 

Blatt 80 büdet femer das Titelblatt zu einem Auszug aus dem yorhergehen- 
den Werke von einem gewissen Salomon Raphael. Er Tängt seine Vorrede auf 
dem nächsten Blaue mit den Worten an: Snpa S«n»» nsan 'S:n nöjfa pa«non dw 
iB«^ nnt< runi:n iöd n*?3o >nw hki . Skdi noW io\«f roofo pw , und gibt darin 
als Ursache, weil die Zeiten bedrängt seien, und die Aermeren keine Müsse hät- 
ten, sich mit weitläuflgen Studien zu beschäftigen , daher er das wichtige Werk 
des Raschbaz in möglichster Kürze dem Volke als willkommene Gabe darbiete. 

Der Auszug folgt ganz der Einrichtung des Originalwerkes , dessen erster 
Theil von Blatt Sir bis 92r reicht, und zweiter yon da ab bis zum Schluss. Darauf 
die Nachschrift desselben ungenannten Schreibers : n»r\ rm^ h)ht< 'a 'a ov oSva^ 
»^a f|mn pi]« p-is nit^iö p^Qi . Um den Raum nicht leer zu lassen, sind noch zu- 
letzt einige Analekten yon demselben zugefiigt worden. 

Nach angestellter Vergleichung flnden wir jedoch, dass dieser Auszug eben- 
falls bereits im Druck erschienen ist, und zwar in Amsterdam Dia'nn n^v, im Jahre 
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5490, d. 1.1730 gewöhnlicher ZeitrechpuDg. Dort fehlt zfrar das hier eben erwähnte 
Torwort des Epitomators, doch ist ans den abgednickten Approbations^Sohrefteii 
einiger Rabbinen zu ersehen , dass derselbe Salomo Adhan Sohn des Hassad 
Adhan hiess, so dass also die Namen ebenfiedls fibereinstimmen. 

~Wf. ^^^ Papier-Codex in Quart , scheint ursprünglich eine grössere Sammlung 

¥on Werken enthalten zu haben, ist nunmehr defect und umfasst 38 Blätter von 
verschiedenen Gegenständen und verschiedenen Händen. 

1) Bruchstück aus dem kabbalistischen Werk Zohar^ mit derUeberschriftnnon 

y? '"aa^iSimm nsoD min, reicht von Blatt Ir bis 3f, fängt an: hv WD>no kw op 
nwanp D^^n nprn pns» omiK [nr^np |N>in 'oNt ^hn und schliesst: nnniwin'Sn nh\» 
nnj3afT nhp^. 

2) n^riDD, Hustageb oder Hymne mit Selbst-Gommentar, kabbalistischer Fär- 
bung, des R. Joseph ben Wakar, zutolgederUeberschrift:.Vi:fn)!}^ xinor^n nt 
S'^iT ipNi p f\DY lYn*? nSipn no^ra. Die Schrift scheint von derselben Hand wie 
das vorhergehende Stück, jedoch vdrd sio allnnal weiter hinein zierlicher und les- 
barer. Zeilenzahl ungleich, je nachdem der Text des Gedichts in grösserer Schrift 
mehr oder weniger Raum einnimmt. 

B» Joseph ben Wakar ist ein bedeutender Kabbaiist , und dies sein Hustageb 
oder Hymne ist bekannt unter dem Namen ihn ''> tovs. Das Akrostichon zeigt 
den Namen : pm i»p) p» omiK 13 ^dv, und das Eigenthümliche einer jeden Stanze 
besteht noch darin, dass sie sämmtlich auf int« ausgehen» Den Inhalt bilden vor- 
ziiglich die zehn Sephirot, ausserdem noch manche andere kabbalistische Gegen- 
stande. Jedesmal steht ein Vers als Text voran, darauf der Gomroentar in kleine- 
rer Gurrent-Schrift. 

Als noch ungedruckt und selbst auf Bibliotheken selten, wollen wir den Anfang 
der Vorrede hierher setzen, worin er erzählt, dass bloss auf das dringende Ersu- 
chen seines hochgeehrten Freundes R. Mose Cohen, ihm das im Gedicht blos 
Angedeutete näher zu beleuchten, er sich bewogen gefunden, seinem Wunsche 
durch gegenwärtigen Commentar nachzukommen, jedoch vnederum das Nothwen- 
digfite blos andeutend, das Uebrige, als der Geheimlebre zugehörend^ dem Scharf- 
sinne des Lesers, fiberlassend: \ri:n o^nn w)ip) n»23 'Wö3 rr odd htw D5nn idk 
nitt^m jao ^«»nw D3n htn^^ üto rv wn lor VitiSw >n» «^»nh n^o noro) la^io S32 
n^K laSo^ in))o)N imm ^m wi \vhv SnS [hj ton) iv2C >xi h^h m^n H^n vsoi tnom 
rw)V) 1DW imott^» nSapn no^m nhnrh) ott^S i»i? iw nntt^^ Dn\2^ nun« nvojn f]M 
UDO nowni inN "> tovsi »mnon«^ n^Tiom »nroi»^ o^rmn t^^ierw nwii^ «in w« Sai 
n3n«n o^po S30 iwn^h na«^n«3 d:i o an^'S ijno «S«^ onin tntjr >"ö];«i ^n^« «Sty 
>ntt^i»Di »mn« «S inwpii ixsn D»WnSo) »mno 131x1 n^So Sir mno Sp mwn n'jpSpo 
»331 nnv ^DNom looni nnoim oinon pv «^iiöonoi onjtp >mnoni ün^cp löwon nra 
bSai >m39 onxpii »nsoim »nSi^n i3>w niKmi >ntt^n>ö nSo S^i »roiwn onnKon mp 
iKiao S^m niT^f^n niDipnn in marna >mxp D»3»3rn an i^nonS nji >m«a niSa t^rn 
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'» SSo i?3«n3n n? in» lovi in» '»» üi»ö «np^n «^«n inn nwasc '» finaS nwutna . 

Das Weikchon ist hier vollständig, and reicht von 3v bis Hr. Dem eigent- 
Heben Gedicht gehet eine einleitende Stanze vorany anfangend: fme<SD3 h^ msDi«; 
das Gedicht selbst akrostiphisch, hat den Anfang, auf Blatt 6r, i^v nSnm mo* 
nii>DD, wozu der Connnentar: DDtt^n»j;S3pii>tt^'is^*nöDin)>nS'T3rn'n»Ti)i?3t<onnra» 

Die Schloss-Strophe laatet: 'o onsoo n^ noon ontfi^rp, dazu der (Kommentar: 
13 Dönoi S^n SSi3 iowan nt . 

33 £ine anonyme kabbalistische Abhandlang, anscheinend von R. Ghigim Vital, 
vorzüglich die zehn Sephirot zom Gegenstande habend. Das Sepher ha-Bahir wird 
darin erwähnt« Die Absätze der Abhandlang sind nach den Sephirot abgetheilt, 
so z. B. D»30ttf nwtn «»n nosn rv^ivn m^DDH 

Ist sichtlich ebenfalls vollständig and amfasst die Blätter von 14r bis 26v 
fängt an : o^mvr\ iSko) 'i3 i'2 i«S kS«< D'pnö wt<i inoiö pK S^rn notw D»pis) nt^fn jn iS« 
'13 ))\äaw ni2ton So lanV dikh Sov, und schliesst : nnn vn» a*?m witd orw onni 

Die Schrift zeigt dieselbe Hand, wie die vorhergdiende Nommen Die Zeilen- 
zahl sohwankt zwischen 21 and 24* 

4) Fragment talmadischen Inhalts, von vom and hinten drfect« Aaf andern^ 
ond zwar geglättetem Papier, die .Schrift gloichfiedls eine andere, jedoch netter and 
lesbarer. Reicht von 27r bis 34^, fängt an: ni»>:in}2r mv:i mSk unoS , aod bricht 
ab: Dniri\s^D '>D3Jid ''ins^px. Zeilenzahl genauer, 26 auf Jeder Seite* 

Die letzten vier Blätter scheinen blcs angehängt, denn sie haben ein Ueiaeres 
Format. Sind eigentlich leer, blos hie and* da ein Inhaltsverzeichniss von irgend 
einem Buche. 

Das nkletne Heüigthum^ von Rieti. Ein Work, das in seiner ans vorliegen- 108. 
den Vollständigkeit selbst den Bibliographen noch ganz unbekannt isL 

Zu Venedig erschien im Jahre 1602 von der Jüdischen Dichterin Debora As- 
carelli eine metrische Uebersetzung des Gesanges ^^n n'S^n ü'htmn pi^ von R. 
Moses Rieti in italienischer Sprache. Nach dieser Uebersetzang und in diesem Um- 
fange ist das Werk wie der Verfasser dem verdienten Bibliographen Wolf und auch 
dem näher stehenden Italiener De Rossi bekannt und nicht weiter. 

Erst Herr Isaac Reggio in ^Görz machte in der hebräischen Zeilschrift 
„Biccure ha-Ittim", Jahrgang 1829, unter der Aufschrift: n^n »oan Cder hebräi- 
sche Dante), auf eine Handschrift aufmerksam, welche in seinem Besitze, und 
die, nach seiner Angabe, das ganze Werk, Sd\i Tempel betitelt, enthält. Es sei 
ein Werk, das in Dante'schen Terzinen die berähmtesten llänner der Jüdischen 
Literatur besingt, zerfällt in acht Abschnitte (unter denen der obgenannte italie- 
nisch-4netrisoh fibersetzte Gesang der zweite in der Reihe ist) und umfasst 1012 

10 
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dreüseilige Strophen a la Dante. Auch sei die äussere Einkieidang, die poetisehe' 
Sprache an sich eines Vergleiches mit Dante nicht unwürdig» 

Ist nun diese interessante Notiz eines llannes wie Reggio ebenfaHs nicht 
itnwQirdig, und hat er damit der hebräischen Literatur eine schfine Perle angerei- 
het, so sind wir ihm dafür noch besonders Dank schuldig, weil wir durch ihn «ine 
Richtschnur zur eigentlichen Werthschätzung der Torliegenden Handschrift bekom- 
me haben. 

Unsre Handschrift, für deren Ankauf ein Jeder Literaturfreund der k. k. Hof- 
bibliothek gewiss Dank sagen wird, zeigt nun erst die ganze Vollständigkeit die- 
ses Werkes, wie sie aus den Händen des Verfassers kam und seinen italienischen 
Landsleutan bis jetzt fremd geblieben ist, und macht uns mit dem grossaortigen 
poetischen Talente des Verfassers und seinen ausgebreiteten wissenschaßlieiien 
«Kenntnissen bekannt. 

Nach ihr zerfällt das Werk in zwei Haupttheile, deren erster, in fünf Ab- 
schnitten, die alte nOosophie besingt, und deren zweiter, der von Reggio in 
Besitz gehabte und bekannt gemachte, in acht Abschnitten, die Jüdische Litera- 
1 turgescfaichte TorzBglich zum Zwecke hat. Der erste Theil fahrt den Titel oSik 
Ulam, Vorhof; der zweite SpTi Hekal, Tempel Zum zweiten Theile gab er noch 
Anmerkungen, in denen er über die Personen, welche im Gesänge kurz erwähnt 
sind, literaturgeschichtiiche Notizen liefert, und welche er mit ii*? Debir, Neben- 
zimmer, benennt und das ganze Werk mit üi;d v^^o Ifikdaseh Heat, Sanctuarinm 
parvum, das kleine Eeiligl^um. 

Diese Eintheilung und Benennung drückt der Verflisser selbst in dem ersten 
Abschnitte, dem einleitenden, durch fblgende zwei Terzinen ans : 

V3öS pi2t1 oh« n '3 ^V ^nh 1£3D ISHW 

nx^ now iS)D byrtn\ v^rio hv t«^ ny^o Sr 

In dieser Vollständigkeit also ist dieses Werk nicht nur nicht bekannt, son- 
dern existirt auch aller Wahrscheinlichkeit nach in we&iig gezählten Exemplarai. 
Die vorhandenen, auf Bibliotheken, wie bei Privaten , sind meistentheils kleinere 
oder grössere Fragmente, deren manche im Vatican, und auch die k. k. Hofbib- 
liothek kaufte nachher ein solches an, von dem wir bald sprechen werden« As- 
semani weiss daher manchmal nicht, wem sie zuzuschreiben ; so erwähnt er unter 
Cod. 424 ,das hynrr\ üh)»n isd von einem Anonymus, und lässt es in drei 
Theile zerfallen. Vergleicht man aber die Anfange, die er dort angibt, so sind es 
die Ueberschriften blos der drei ersten Abschnitte unsres Buches» 

Ausserdem meldet noch Herr Garmoly aus Brässel im Literaturblatt des 
Orients Nn 16, Jahrgang 1841, von einem \dv^ ^ipr^ des Rieli, woraus zu er- . 
sehen, dass er es eben so vollständig vor sich hatte, wie das unsrige, beschreibt 
Jedoch das Aeussere des Codex nicht, um auf die etwa mögliche Identität mit dem 
unsrigen schliessen zu können. 

Da wir nun aber Herrn Reggio in Bezug auf die Wiederbelebung des An- 
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denkttis an den Verfasser wie an sein Interessantes Werk Dunk selraldlg sind, 
so ist es wiederum Pliiclit einige FeUscidässe ebenfalls liicdit nnberf&irt zo las- 
sen. Herr Reggio will nKmlioh den Verfasser recht früh in die Zeit hinaufsetzen, 
nnd ISsst sein Werk schon nm das Jahr 5160 d. W. (1400 g. Z.) voUendet scäm 
Vorzüglich stützt er sich darauf, dass Rieti in einer Anmerkug über Maimonides 
erzShIty zwei Enkel desselben wlren gefangen genommen und diess geschah in 
seiner Jugendzeit (unti^^nao rm nn), femer darauf dass Rieti den R. Chisdai 
KreskaSy der im Jahre 5156 blühte (V'jp ru«Q n^m), erwähAt und nicht den R. 
Joseph Albo vom Jahre Si8S ir]"tp rwi rvrw). Da hat aber Hen Reggio ehie 
andere Anmerkung übersahei!, worin Rieti selbst das Jahr 5189 als ein vergange- 
nes erwShnt. Zu dem Verse : 

PTTöD mrao Snam 

DK>a» Nin pni» )ü^ nt 

ergänzt die Anmerkung folgendes über diesen R Jochanan, „dass dieser Französe 
gewesen, und zu Rieti's Zeiten sich in Italien aufgehalten, einige Jahre nach der 
französischen Vertreibung, welche statthatte im Jahre 155, und dessen Sohn R« 
Joseph ihm im Amte folgte, der im Jahre 189 starb" (d'^^oi pm> 'n )o«^ >n£}i2C tsbn 
irniiua HTw nsjix ^)y^ inx rra ow nN»Sü>t*i w» ''o>i^ ^rhmh Smi ott^a mti» 
*)Dvnnn im OT^pa dSijo th» d^h rv7r\ n^^p rw S^i wvn *]S«S nm in« n'Sa rtw 
ü*öp ruv W itn niwn dv iüö)i ru;DU pS iwd nima iwi; 0»;«^ in i-vni nn« lODi 

Die Vaterstadt übrigens und das Geburtsjahr Rietfs ist leider aus den vor- 
handenen Documentep nicht bestimmt zu entnehmen. Dass er Italiener war, leuch- 
tet schon laus dem Umstände ein, daiss er dem Dante überhaupt in der Poesie 
nachgeeifert hatte; aber eine Stelle in demselben sechsten Abschnitte besagt diess 
ausdrücklich: 

>n»2 w o nN'^Nifl'« pi I iSp >Sn dw Sp wjd | >nrutn nr i;»^» ihn 

„nach dieser Ermüdung und Angst wendete ich mich leicht mit leichten Füssen 
nach I tali en , denn da bin ich zu Haus/' 

Hingegen in Betreff des Geburtsjahres gibt es eine Stelle im einleitenden 
Gesänge des ersten Theiles, welche man dafür nehmen könnte; diese lautet: 

D»];2tt^i rwvi rwD tij?i ^oipo S« 2W> üw tii; tn q^JB^ d>jS2 nn« n»ii 

Man könnte also meinen, die Zahl 5176 stände mit »niSio nv und o \ro rm 
z^m rvn in Zusammenhang, so dass sein Geburt^ahr auf eben diese Zeit anzuset- 
zen wäre^ aber dagegen spräche das Jahr 155 der obigen Anmerkung, welches 
er als ein von ihm miterlebtes erwähnt. Wir glauben daher wahrscheinlicher mit 
der Erklärung eines späteren Glossators am Rande der Handschrift , über die wir 
noch Auskunft zu geben gedenken, annehmen zu dürfen, dass das Jahr 5176 
blos den Anfang bezeichnet, wo er sich an die Ausarbeitung des Werkes begab 
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(pnvS i'jfp D»ö^K 'n M Viru n>rw nr min ^nSnnn jor lanon onn im). Es bex5ge 
sich also gerade auf die vorangeheade Teizine: 

nm2 ]npü n^t^n aifl>n | »rroo) "fivsh tctjow | »roi ono dwk nnrS 
Hiernach fiele das Jahr 155 in seine erste Jogradzeit, und das Jahr 189 sShe 
den BeschUiss seines Werkes noch nicht 

Ueber das Werk selbst als poetisches Erzeagniss ist nur zu sagen , dass es 
meisterhaft; interessant, grossartig in der Anlage und glänzend in der Aosffihning. 
Ein merkwfirdigesy Ja einzig dastehendes Haster Seht hebräischer Dichtkunst aus 
der altern italienischen Schule. Nicht hatte er fibersetzt Dante's Diyina Gpmediai 
wie sein späterer Landsmann Sabatai Marini die Metamorphosen Ovid's zwar nicht 
schmacklos an sich, aber schmacklos und unyerständlich fiir den hebräischen Le- 
ser^ sondern er übertrug Dante's dichterischen Geist, Dante's glühende Sprache 
auf echt hebräischen Boden. Die äussere Einkleidung, die manchmal schwierigen, 
doch meistens liessenden Terzineni sind dem Dante entlehnt, doch der Inhalt ist 
ein echt nationaler, wunelt in dem innersten Kern der hebräischen Literatur und 
leistet für dieselbe nichts Geringeres als eins der yorzüglichsten aus der altem 
spanischen Periode. Beide theile dieses Werkes sind Jeder für sich wichtig, spie- 
geln Jeder für sich eine Seite in der Literatur ab, doch das Ganze ist ei n Stückf 
gegossen, gehämmert und heilig le(uchtend wie die heilige Leuchte] in der heili- 
gen Schrift selbsti 

So weit über das Werk und den Verfasser; nun kommen wir zu der Copie, 
zu der uns yorliegenden Handschrift. 

Diese ist ein Octav-Codex auf Papier, 75 Blätter stark, Ton welchen das be- 
sprochene Werk 70 umfasst. Ziemlich gut erhalten, die Blätter, wiewohl an der obem 
Hälfte Yon Wasser gelb gefleckt, am untern Rande etwas wurmstichig, doch noch 
stark, die Dinte leserlich, die Schrift deutlich. Zur mehrem Sicherheit, dass nichts 
verfehlt würde, setzte der Scbr^ber am Ende einer Jeden Seite einen ganzen 
Vers oder auch ein paar Wörter als Gustos von der folgenden bei. Jede Seite hat 
36 Zeilen oder 12 Terzinen, und im zweiten TheUe, wo die Anmerkungen vielen 
Raum brauchen, nicht gleich, oft sehr wenige Terzinen. 

Auf Blatt Ir als Titelblatt, findet sich folgendes Doppel-Akrostich, das äugen- 
schemlich vom Verfasser selbst herrührt: 

n«f to Dl D3 hv nipipn . nvi pivn npso SSdd iödo 

Darunter steht noch der Titel des Werkes von einer spätem Hand : wipD isd 

Der erste Abschnitt des ersten Theiles fängt auf Blatt 2r an, und reicht bis 
4n Enthält 47 Terzinen, und trägt die Ueberschrift: 

dSikt! pSn «in pvNinpSnn 
nnSjcnn m)ü nnoni niitp iv lanon niSsf^nni im>on iVQn hv nSönn SSo ptt^N-in iDwan 

Do'ipnS onnnon an^o i^^oa onm vj>hrr\ iddh däh i>Da 
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f^der erstö Abschnitt enthält ein einleitendes Gebet, die Entschuldigung des Ver- 
fassers wegen seiner geringen Befähigong^ die der Glöckseligkeit .hinderlichen 
Ursachen zu seiner Zeit, dann den Namen des Buches und dessen Einthei- 
lung> und überhaupt alles, was die Verfasser gewöhnlich ihren Werken yoranzu- 
schicken pflegen." 

Fängt an mit folgender Terzine, die zugleich ein Akrostichon bildet : 

nonoi >S nw i«S rvn | pnnw pa^wi p>in \m | eetfi^jnoS^ hm Son o^po 
und schliesst: 

mn 'iß N«fn n.\n m^^Niinp >:dSi>^v ton 

pnx» i"32 rwD >S vom \>rw ono Sn^iSdoio» 

Hier unterfertigt sich zugleich der Verfasser mit dem Namen Moses Sohn 
Jizchak's; seinen Beinamen Rieti flnden wir gegen Ende des Werkes» 

Der zweite Abschnitt reicht von Ar bis 6r, und enthält 63 Terzinen. Dessen 
Ueberschrift : 

„des zweite Abschnitt enthält Gegenstände^ welche die Natur des Werkes verlangt 
sie als Einleitung voran gehen zu lassen, sofern es der Absicht des Verfassws 
entspricht'' Fängt an; 

Vüi )yv man »asS) | nin nm vnv \i^ «^w Sip | jna«^« oanan w pao 
und schliesst: 

ruw> »nnSo nS any» n^no Sit Sisn rorvm üv 

. iD^pno D^n TiiD ina wSito min» »om 

Der dritte Abschnitt reicht von 60.bis i4r, und enthält 173 Terzinen« Dessen 
Ueberschrift : 

wanS n«nn SSan ^n Si^ onrniSinm on^pSnS osrnon) nin^nn nsoDi nt^»Sttfn '^ritfon 
S'T ann^ 1V1 pN^ »S^Sni atnöS« nxiia« nano npSa ♦niSnnna 

i^der dritte Abschnitt spricht von der Zahl der Wissenschaften , ihren Unterab- 
theilungen und Nutzen im Allgemeinen, entnommen dem Abunasr Alpharabi, El- 
gasali, Ibn Roschd und Maimonides.'' Fängt an: 

rew Saa ovn rw^)^n \ r\)mnn moann Sa *n?n | main n^aS »aaS üv ok 
und schliesst: 

iSin iiy»n bv nnio>n \n iSo »Sa'na on nS« d3 >a 

. man »is Sa\2^S Dn':£3) noinS f'in nibw dn ^jk 

Der vierte Abschnitt reicht von Hr bis i6v, und enthält 52 Terzinen. Des- 
sen Ueberschrift: 

ü*httfr\ nvK nvinS«f nxpS nar oi; . d^kh^öiidS waon nöo in)j< SSav nrn 'j;»ain i?awan 

vSir pi^i3 fa nS Dann 

„der vierte Abschnitt fiber alles was in der Isagoge des Porphyrius enthalten ist, 
nebst Envähnung einiger Ergänzungen des R* Levi ben Gerson." Fängt an: 

oSa on-rrnn d»d »wc | nijpj rwnhn) ma uq^ | oSwn nnija aS >a'mn 

Goldoothars Caulog. 11 
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ud sobliesfit: 

imS Dl Dn33nS on d3 lan nw inai mn 

♦ D^öTicn di:to> Dm) o«rwn oiSny oni*n 

Der fBDfte Absohnitt von 16r bis 20t?, and enthält 102 Terzinen. Dessen 
Ueberschrift: 

ninoSv S« niain üv tvi p iwa iiddinS nnowort iöd inw SSa» noa nBr^orm noxon 

^:S nv5>*n nixpn »ö:^ rm oiunj p nS Dann 

,,der fünfte Abschnitt über alles was in dem Bache der ,,Kategorien" von Aristote- 
les, nach dem Commentar des Ihn Rosohd^ nebst Rttcksicht aof die Ergänzangen 
des R. Leri beh Gerson. Und zwar in der ans möglichsten Kürze." Fängt an: 

p)D |«3 iSS mnov I noii? ):p oncnn nin | \so iwo vm nv loip 
nnd sehliesst : 

Hieraaf sehliesst non der erste Theil des \ßVü vi^Of Ulam üh)t( genannt, ins« 
gesammt 437 Terzinen nmfassend. Anf der folgenden Seite Tängt der zweite Theil, 
iyn genannt, mit der Ueberschrift an: ura tt^ipo iSDo h^nn \o psfenn loKon 
rhvü h& n2^^ nNra . 

Der erste Abschnitt reicht also von Blatt 2 ir bis 239 and enthält 63 Terzinen. 
Fängt an: 

Inno vSw Sjn i^in *)i3n | oSw niw mivn n? «n | i«dk3 t^Do v*np S^^n 
nnd sehliesst: ppra inra niK Sa pin. 

Der zweite Abschnitt reicht von 24r bis 281? , mit der Ueberschrift; nomn 
l^iD moS nS&n . Sdmh |to '^s^H; and enthält il8 Terzinen* Dessen Anfang: 

yö» D"n ^n^^n t»'W3^ | onami lon «fpio Sa | }^ßn n^San o'Swtt^n pw 

nnd sehliesst: DiSnn tfio «cn mp» d>Sv d^S«^ »vdA d3 iiom 

.D^Swna «»Sno pSno pa oSax wS nSo 'jm ^^oai 

Der dritte Abschnitt reicht von 29f bis ibid. p.^ mit der Ueberschrift: lomn 
D'nSfi« i*2> "^^^ .hynn \ü nt^'Sit^n, and enthält 20 Terzinen. Dessen Anfang: 

vwDO iw Dvn iii;i I vinD miS iSav aai | vvn o Si^ nvo voi oSai 
and sehliesst: D»Sna j'iapS pio aim | nr nntn naoipn v«n jcn | d>W» pa: m w w> 

Der vierte Abschnitt von 30r bis 33r, mit der Ueberschrift : p »J^airt nnrnn 
Vfi:n nv2{( invri Sa^1^, and enthält 67 Terzinen* Dessen Anfang : 

onS paa "itr« oniaStD Sir | wa« D»Mina Dnn»üi | Dn»Sa«r Sid >ott^ on oa^a • 
nnd sehliesst: D»:ßS »:ßS DJai w«t i>r» o»3!>n w uö lan npS 

. wm iS in» nv Sw toä^ nnso w nv Sip 

Der fünfte Abschnitt nähert sich schon der Haapttendenz des Werkes, näm- 
lich der geschichtlichen Darstellnng der Literatar, and eröffnet die Reihe mit Anf- 
sählang der einzelnen Abschnitte (D^pio) der llischna. Reicht von 33& bis 399, 
nnd enthält 137 Terzinen. Dessen AnCeuig: 

SipvS loa nSiwS r pw | p]?n »Sßa pa nmn »Di- | Sip >i;ov S»S >o>ru noaj 
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und scUiesst: 

Die Absohnitte d^id der Misohnajot werden nacb den sechs Ordnangen 
in ihrer Reihenfolge aufgezählt, rechts am ttande steht allemal die Ordnung i^d 
mit rother Dinte angegeben^ and links die Hassichta »roDO . So zum Beispiel : 

• «np rvn inp »nowo 
(m^ia) ifwn f^^öH) moBf >o (dwt i^d) 

U* 9. W. 

Der sechste Abschnitt reicht von 40r bis 56r, enthält 298 Terzinen« Dessen 
Anfang: 

TOD Dnorun rvhvüi \ nnon noW Dtc .»"? mo« | rsro •roKSo hv »n^n ov 
nndsohliesst: 

w ü2wn ntn pwSn no ma ^^ tiS«w »31 

Dieser sechste Abschnitt ist nun eigentlich der Kern des Werkes, der die b^ 
deutendsten Männer der Jädischen Literatur in Dantischen Terzinen besingt, anfan- 
gend von den ersten Lehrern der Mischna d^k^m Tanaim genannt, dann den auf sie 
folgenden späteren talmudischen Lehrern Amoraim und Seburaim, der Reihe nach 
erwähnend auch die Geonim, d. i. die Lehrer und Schulvorsteher zu Sura und 
Pumbedita, dann alle folgenden henrorragendsten Gelehrten, einfach Rah bin en 
genannt, bis auf seine Zeit. Zahlreich laufen hier die Anmerkungen um den Text, 
den in demselben kurz ausgesprochenen, ich möchce sagen, blos poetisch hinge-^ 
hauchten Nam^ durch nähere bio«- und bibliographische Angaben festhallend und 
erklärend. 

Interessant sind folgende zwei Anmerkungen, in denen er sich entschuldigt, 
dass er manche Notabilitäten fibergangen sei : p^i^on nnMi^i .i^d ^\s>t<nn 7V\ lOM 

Djcir dSdd nnv mnioSii wion no^m jwra m:in Sai n*n h)iy o^n o hin n^r »re>So 
03nn »nron pi vS«< 'S nno larr ninSwi |o rro oniii o tatf nnsv hü: iioSm oa t«d 
noi .nnws nnv D»iöo onoi? »S an o '»rriDT kSi D-n33 oipoi aSaS« pw 'n) »Än^n 

'131 ppoj^ 

Er entschuldigt sich hierin, dass er den Levi ben Gerson nicht darum 
fibergangen, weil dieser etwa nicht gelehrt genug gewesen, vielmehr sei derselbe 
im Gegentheil ausgezeichnet in allen Wissenschaften, Logik, Physik und in der 
Mathematik Jeden fibertreffend, auch bedeutefader Talmudist, nur habe er gegen ihn 
Etwas, was die Theologie betrifft; ebenso Hess er den gelehrten Narboni und 
denR. Isak Albaig unerwähnt, weil er von ihnen in manchen Puncten diffe- 
rire, er aber sich Torgenommen habe, diesen Abschnitt zu schHessen mit den Wor- 
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ten: Dn1^^n pon etc., deren Tendenz also anzuzeigen, dass alle die SrwähnteD 
ganz fleckenlos seien. Und so entschuldiget er sich auch in der folgenden zweiten 
Anmerkung, dass er den Dichter I manne!, den Römer, nicht erwäUnt, wegen 
der unkeuschen Reden und Ausdrucke in dessen erotischem Wecke : Mechaberot; 
und den R. Mustin wegen dessen unziemlichen Opposition gegen die Kabbala: 

pn^SaS ns i^d^ nh^pn »ddh hv niD m i«;« hv ptflctio 't p^ .ptt^m nnanoa inn Sin 
vnpmni on vn'jn iin itt^« ibd2 ♦ 

Der siebente Abschnitt femer reicht von b6v bis 680, und enthält 278 Ter- 
zinen. Fängt an: 

I«^it im Dn»DS^ n)Sip I »mano nno ov inai | iv> »w wd ni; >aaS 
und schliesst : «n^Do a yvi ^S «iSaio «ninna owpjn in« 

Dieser Abschnitt besingt wieder viele oder die wichtigsten agadischen Erzäh- 
lungen moralischer Tendenz aus dem Talmud, und, wie in der Anmerkung unten 
gleich zu Anfang angezeigt ist, vorzüglich aus den Tractaten Berachot , Schab- 
bat, Baba kama, Baba mezia, Baba batra, Jebamoth und Chetabot Am Seiten- 
rande jeder Terzine besagt eine Anmerkung, aus welchem Abschnitt des Tractats 
die Agada entnommen ist Z. B. 

n'w tt^Q3 aS iD«» pS 

a«f3n o VS nsan in« (»noNo piß) 

ni33 Sr Sk n>JiDX mi \^V 

wo in Berachot, Abschnitt ^hühü erzählt wird, dass bei David allemal nach Mit- 
temacht ein Nordwind über die Harfe blies, und er dadurch erwachte. 

Der achte und letzte Abschnitt reicht von 69r bis 70r, und enthält 34 Terzi- 
nen. Fängt an: 

■jnt<n i)v D^iD'ifl n)^ho hv) | >nvi nh'i> S13 ^Sd | ^nwni anroD dioSöi 
und schliesst: iD^i Ssj rropi >nifl*i^ö 7>n ^snnn w \^y\ ^piH Djf 

. anruD ta nsoa »njp rvüivS 

Zusammengezählt enthält also dieser zweite Theil 1Ö15 Terzinen, mit 3 mehr 
als bei Reggio. , 

Rücksichtlich des Schlusses dieses Werkes ist leicht zu sehen, dass es nicht 
vollständig, sondern mit mruD m blos abbricht Ich wendete mich desshalb mit 
einer Anfrage und Bitte an Herm Reggio um Vervollständigung aus seinem Exem- 
plar, welcher mir recht freundlich unterm 17« Februar 1850 die Auskunft ertheilt^ 
dass sein Exemplar ebenfalls mit nnmo ta schliesst, die Worte hinzufügend : „wel- 
che, wie Sie richtig bemerken, unmöglich den Schlnss des Gedichtes bilden kön- 
nen» So viel ich urtheiiea kann, befindet sich in keiner Privat-Bibliothek etwas 
mehr; die Vervollständigung ist als verloren zu betrachten/' 

Hiernach ist gegenwärtiges Exemplar eines der vollständigsten* Blatt 71 
unsres Codex ist ein ganz kleines Octav-BIättchen, scheint blos eingeschoben zu 
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sein, und enthält besonders die zwei oben copirten Anmerknngen unseres Ver- 
fassers. 

Darauf folgt auf 72f von derselben Hand ein anderes Werkchen Iggeret 
Jaar ha^-Lebanon pJiSn ii^> rr\y» betitelt, nach dem Anfange : \iv nnru pnSn ir^ 
♦ '^^^ T\JiT\ htf ma» moton nnmo rnviron nv3» >ömi r\)ho nfi«rn wnn Sin »topio 
In diesem Style lauft es fort poetisirend und allegorisirend fiber die Seele in Ge- 
sprächsform zwischen zwei Schwestern nSno undni^)^« Ob es ebenfalls Rieti 
gehört, ist da nicht angegeben, scheint jedoch so, und zwar nach Inhalt und StyL 
YoUständig ist es nicht, sondern bricht in der Mitte ab, Blatt 75&, mit den Worten : 

Dasselbe Rietische Werk: Mikdasch Meat^ nur Fragment Es bestehtaus 
26 Blättern in Octav, in Doppelcolumnen geschrieben, zu sieben Terzinen der 
Länge nach, also Yierzehn auf Jeder Seite. Das Papier recht stark, die Schrift 
italienisch-rabbinisch, zierlich und deutlich« 

Der erste TheilUlam ist vollständig da, vom zweiten hyn Hekal nur Tier 
Abschnitte sammt einigen Strophen rem (finften. Es fängt an auf 2r der erste Ab- 
schnitt des ersten Theiles und reicht bis 3v. Der zweite Abschnitt von 3v bis 6r. 
Per dritte Abschnitt von 6f bis 12r» Der vierte Abschnitt von 12r bis 14r. Der 
fSnfte von i4r bis 179* Der erste Abschnitt des zweiten' Theiles von 18r bis 
20f. Der zweite von 20r bis 22r, wo in der Mitte mehrere Blätter fehlen, nach 
dem vollständigen Exemplar, von der Strophe nrots^n nt^SJ bis m> tratst . Der dritte 
von 22& bis 23r. Der vierte von 23r bis 25r. Der fänfte von da bis zum Schluss, 
d« L 26& und bricht mit den Worten ab: 111 ^tr ^v 0^3:12 ni33iD, wo dazwischen 
in der Mitte ebenfalls, und hier zwar schon vom Schreiber selber, da er ein de*- 
fectes Original vor sich hatte, das ganze Stuck, welches die Abschnitte der 
Mischna besingt, weggelassen ist Am Rande fiigt der Schreibor hinzu: ]to ip 
\>r\vn rnnm „bis hieher fand ich in der mir zu Grunde liegenden Abschrift«^ Dies 
Fragment ist auch sonst nicht viel werth, es leidet an bedeutender Uncorreetheit* 

Noch ist beim Benutzen dieses Fragments zu meriien , dass mehrere Blätter 
durch die Schuld des Buchbinders versetzt sind, und daher auch die Pagination 
unrichtig. 

Verschweigen kann ich aber auch eine Unart nicht von Seiten des fr&bem 
Besitzers dieses Fragments. Dieser hatte nämlich das erste Blatt , welches ur- 
sprünglich leer war^ zu einem Titelblatte gemacht, und setzte darauf mit eigener 
Hand den Titel des Werkes sammt Akrostichon, und zwar stillschweigend nach 
der bereits beschriebenen vollständigen Handschrift der L k. HofbibliotheL Auch 
ausserdem manche sich dort findenden Anmerkungoi und, trotz der ausdrfickli- 
chen Sehlussangabe des alten Schreibers, dass er vor sich nicht mehr von dem 

12 



108. 



y^. 
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Werke gehabt; fttgte der genannte Besitzer nach dem Bibliotheksexemplar mehrere 
Stanzen hinzu, obgleich diese doch zu weiter nichts ntttzteDi als den passend schön 
leer gelassenen Raum zq verunstalten. Ein Zeichen, wie wenig er alte Hand* 
Schriften za schätzen gelernt hat» 

Bleibt uns noch übrig eines Codex näher zu erwähnen, den wir oben fast nur 
räthselhaft berührten. Der Saohyerhalt ist folgender. Als ich unlängst im Honat 
August 1850 in Lemberg war, fand ich bei Herrn Meier Hfinz ein vollständi- 
ges Exemplar des Rietischen Hikdasch Heat. Anf meine Versicherung, dass ich 
das Rietische Werk herauszugeben gesonnen sei, fand sich genannter Herr Hunz 
bewogen, mir zum Behuf der Yergleichung sein Exemplar zu borgeh. Vor der 
< Hand diesem edlen Literaturfreund unsem wärmsten Dank. Gefanden habeich aber, 
/ dass es ebenfalls mit inmo t<i sohliesstj ausser dass etaie sichtlich spätere Hand 
< noch die zwei Wörter ^vv inm^ zugefügt hat , welche mit dem vorangebenden 

nsDi einen Reim bilden sollen. Genauere Rechenschaft über diesen Codex zu ge- 
ben, ist hier nicht der Raum, sondern erst bei Gelegenheit der Herausgabe selber. 

Nachschrift. 
Nachdem das Obige längst drnckfertig geschrieben war, Hessen wir das be- 
sprochene Werk unter dem Titel Dtmte Ebreo^ auf Kosten der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften erscheinen» Auch verweisen wir auf unseren Vortrag 
„Rieti und Harini oder Dante und Ovid in hebräischer Umkleidung', in den Sitzungs* 
berichten, Juni 1851. 

Kaarat Kesef oiet das bekannte moralische Gedieht des B« Joseph Esobi 
j(oitfi<n ^DV n\ wdshes er seinem Sohne zugeeignet Es enthält ISO Distichen 
<D>rQ)i nach der Zahl des Gewichtes der silbernen Schüssel, welche die 
Fürsten Israels dargehracht hatten. 

Die Handschrift ist anf Pergament in Sechzehntd, beetehend ans 16 Bl&ttohen 
m 16 ZeUen auf der Seite. In kidner Quadralschrifti ponotirt, und mit Verzierun- 
gen in Gold und Farben, doch schon halb verwischt. Die Vignette auf iv stellt 
einen alten Vater vor, der sein Kind besohenkL 

Es fängt auf Ir nach der Uebersohrift mit den Worten an: "fS • rp^n^ np >in 
^D^ nni;p, und sohliesst auf 9v : m^n omiKO Sh üd^w . Darauf noch folgendes : 
m»DDi rQ»roi *T\!^yn n*?^ . mvw inv om . mi^n Sx tmr\j wo dann die noch übri- 
gen sechs Verse mit rhtm t^i idio rup ^Qy anfangen* 

Dann erzählt noch der Schreiber, lOr, dass R.JosephEsobi dieses Gedicht 
in Perpignan verfasst, und es seinem geliebten Sohne Samuel zum Rochzeits« 
Geschenk gemacht, und dann die noch fünf Widmungsdistiohen nachträglich gibt, 
deren Anfang: rhhno) »«^03 ind ^Q)V . Schluss auf lir: nSjwos nnw -jo o. 

Von Up beschUesst den Codex das Rituale oonn n^na ino, woraus ta erse- 
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■ 

hea^ dass der SiAireiber wieder seinerseits mit diesem netten Bfiohelchen Je* 
mandem zu der Hocbselt ein GeBohenk zu machen beschloss* 

Anf der letzten leeren Seite ist noch die Unterschrift des Gensors Dominico 
bierosolomitano zo lesen. 

Hymnen nnd religiöse Lieder von R* Jisrael Nagara, dem begeisterten 99. 
Singer der bereits mdirmals im Drock erschienenen und bei den türkischen Ge- 
meinden als förmliches rituelles Gesangbuch eingefiihrten Semirot Jisrael (nnis? 

Unser Codäz ist auf Papier in Quart, umfasst gegenwärtig 48 Blätter, von » 
verschiedener zwischen den Zwanzigern schwankender Zeilenzahl* Ursprünglich 
mag wohl die Sammlung grosser gewesen seki, denn das letzte Blatt bricht sicht- 
lich in der Mitte eines Gesanges ab; yoriiegend enthält sie 121 solcher heiligen 
Lieder TOllständig, Ton denen die ersten Hundert Yom Schreiber selbst vermittelst 
Torangesetzter Zahlbuchstaben ausdrücklich gezählt sind, sammt dem letzten Stfick 
des hundertzweiundzwanzigsten. 

Die Handschrift befindet sich in noch ziemlich gutem Stande, ausser an eini- 
gen Stellen, wo das Papier etwas wurmstichig und manches Blatt beschäffigt ist. 
italienischer Raschi-Zug, recht leserlich, Dinte noch hell. Auch erbUckt man hie 
)anä da 'einige Marginalien in äusserst groben Sohriftzfigen, und wahrsohemltch von 
spaterer Hand. 

Weder Titel des Werkes^ noch Ifsme des Verfiissers lässt sieh Mer erbUaken. 
Wer aber mit der Wtöe des Nagara vertraut ist, wer seinen poetischen Schwung, 
seine religitfse Ergebung, bald taubenartiges Girren, bald echt-kindlichem Ter- 
trauen auf eine kommend bessere Zeit, kennt, und überhaupt den Inhalt der Se- 
mirot Jisrael mit den gegenwärtigen Poesien verglicht , der bezweifelt den Ver- 
fasser keinesfalls. Auch hier wie bei den in Semirot Jisrael fliesst sanft seine Spra- 
che, klingen lieblich seine Reime, und kehrt allemal ein Refrain wieder, der wahr- 
haft wie die bezauberndste Musik in den Ohren tönt. Aber noch viel reitender, 
lieblicher, ich möchte sagen, ungezwungener sind seine Poesien hier als dort, 
bei aller Kflnstlichkeit der Form und des Metrums; und eben so bei allem Schmelz 
der Geftihle, doch voll Saft und Kraft» Es ist eine Süssigkeit und Erhabenheit zu- 
gleich darin, welche nur der zu kosten vermag, der die SchvierigKeiten , welche 
die hebi^sche Sprache darbietet, zu würdigen weiss^ so wie die Schmiegsamkeit, 
die ihr die feurige Begeisterung des Sängers angeflammt hat» 

So z. B. das 81. Stück, das auf einen Veri^ün hohen Liede sich. gründet: 

iHD >03 nmn rrn« i»k ma nst • 

irr« 105 nnsn nrr iikqi t3»an rm 

i7i)ü jira 110K rrwi i2 iah Dntrn 
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* ^ 



mi mn id3 

tn2 i«ftc Ssa 

nia inSuoV 

n« s. w* Oder das 94. Stück: 

pxS »VJif DD100 

}t«n üina toü3 






riK nS [Hj nnn«Si 
|K2cn lora me^eu 



« 



nn\ 



>i 



D»«öv Sa Si? »ino in ü^twi mwa ojn 

|t«n n^^ ano) d>kSü j'ap iinira 

]vtn n^ anoi 

0. s. w. Ferner das* 65. Stück mit der Ueberschrift : nipa »nts^i .^^on (nS nt<j pord 

«jf^m^n .pna*in <]a,nnM » pai Sa hv i^ano, wo die Melodie als die einer Bomance 
angegeben, nnd dass der Name des Verfassers in Jeder Stropbe viermal nach 
demKaf oomparatiyiun akrostichisch Tcrgegenwfirtigt ist: 

oSn» hm Sa aitan i^a dSii^ py mb 

dSw Tat iin pw dSi^3 nn 'pv >n»n 

dSkh Pia nniB rava oSn» »^wt^n^j do 

oS'i^ ma »niNwa oSaai «na nni; >jk 

OTp »mo >3)n dS^j; >D'a >dj> naw 

«03n„ 
m puru ruvi\^a 

miö D> aS aawa 
mp loa >mjw) 

mp >D«? natt^a aan 



mir ny: «^ösra 
miß ^o:^ >]i»n 

mi2C Sip D»o pwa 
mw ly nnv >:« 
mn m »oj; navtt^ 



(t 



>ian 



'!> 



Mit ansrer Angabe, dass diese Poesien dem R. Jisr[ael Nagara gehören^ 
stimmt anch der Umstand| dass, wie ersichtUcb, dieselben alle den Namen des 
Verfassers: S»nv> oder oftptn mn p St<ii&r% ähnlich denen in Semirot Jisradi 
akrostichisch enthalten. Ueber Jeden pors Psamon, steht die Melodie, arabisch od w 
tfirkisch, mit dem Ansdruck tnS (arab. Lachn) bezeichnet , charakterisirend die 
Abkunft nnd das Vaterland des Verfassers. 
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Es fäBgt diese LiedersamiDliiiig mit dem Pismon: ruiS^ ns novt« asr nb' an, 
imd sohliesst mit dem bereits erwähnten abgebrochenen 122. Stfick: 

iSii ai Sn dv nSnn rw^H) »s nnnsN 

ih ^i )h r»i3 

Sip pn» )S^p pn> St hv Std 
St Sj; Sna 

rhu) a»3 Dl NiinV nSnn »nsit^ nv 

Der Refrain ist hier in der Weise des 206. Gesanges in seinem gedrookten 
Olat Tanüd: 

Dl >S)p ^i)p >Sip rw Wtt^i wpn 

♦ w 'Sip rw i»«n i vpn 

Zu Ende der Seite sind noch die Ton der nSchstfolgenden als Cnstos Über- 
getragenen zwei Wörter zu lesen : iVTff r\vi. 

Wir machen noch kurz darauf auftnerksam; dass wenn 'auch manche unter 
diesen Gesängen in seinen anderen Werken, wie z. B. htn^ü^ nntw Scheerit Jisrael, 
bereits gedruckt sein mOgen, die meisten haben noch die Oeffentlichkeit nicht ge- 
sehen, und gehört dieser Codex zu den äusserst seltenen. 

Möchte doch einmal auch für diese die Stunde der Belebung schlagen. 

90. 

Poesien verschiedenen Inhalts und von yerschiedenen Verfassern. Dieser Co* 

dex ist auf Papier, 38 Blätter in Duodez, zu 22 bis 24 Zeilen auf ^eder Seite. 
Die Schrift in gewöhnlichem italienischem Zuge, und auch der Inhalt zeigt, dass 
der Codex in Italien angefertigt worden ist. 

Voran gehen einige Gebete, die zur Zeit der Pest in Mantua verfasst wurden, 
wie die Aufschrift lautet : iyir\ to?S niiüJO i»w )7tvy^ d^iw n\rvhü . Das erste ist 
ein Tidui von R. Elias de Recanati, worauf dann unter andern, das bekannte ^joi^^k 
in Reimen, in der Weise: noD» ia:iD rr\y\ .rwvr^) imi rntt^noi i:ovn. In dem Ge- 
bete, auf Blatt 4f geschiehet der folgenden Städte Erwähnung : ninn n^ncon m^ta^o 

Femer finden sich darin Selichot von Raphael und Jechiel Hondolfo, und un-* 
ter so manchen unbekannten Namen besonders mehrere Hymnen von R M o s e 
Saout. 

Ausser yielleicht des geschichtlichen Interesses wegen fiir die oben genann- 
ten Gemeinden, hat diese Sammlung wenig poetischen Werth« 



so 

XXIV. niß»^nr» *y» 

9h Sahire ha^Chelifot oder die Yerwandlangen Ovid*s in hebräischer Uebertra-- 

gong nachdem Italienischen von Angnillara; mit Beibehaltong des Original-^ 
Hetrnms und in Ottaverimen von dem Rabbiner und Arzte Sabatai Marini Qm^ h 
'riN») inPadua. 

Auf dem Titelblatte besagt der Schreiber , es wäre von dem Autograph des 
Verfassern (das sich bei De Rossi Cod. 1110 befindet), zuerst eine Copie angefer- 
tigt und der Gemeindeschul-Bibliothek in Hantua zum Geschenk gemacht worden* 
Als aber die Nachkommen des Verfassers gar keine Copie bei sich mehr hatten, 
baten sie den genannten Gemeinde-Vorstand um die Erlaubniss, von ihrem £xem-> 
plar eine Abschrift nehmen zu dörfen, welches auch der Schreiber, der sich übri- 
gens nicht nennt, im Jahre n'spnn d. L 1825, vollzog* 

Der uns vorliegende Codex ist eben diese genommene Abschrift, welche auf 
Papier in Octav, 60 Blätter, zu einige und dreissig Zeilen auf jeder Seite zweispal- 
tig. Dem Gedichte schickt der Verfasser eine kleine poetische Einleitung voran, 
worin er sich vorzüglich entschuldigt, wegen der Aufnahme mythologischer Aus- 
dnicke und derartiger Liebeshändel in eine so heilige Sprache wie die hebräische» 
Es besteht diese aus vierzehn Strophen ebenfalls in Ottaverime, anfangend mit 
m'W ^iw >f®«r nn&Q und s<diliessend : xi^hvw intf p^ i wS . 

Hag sein wie es sei, unsrer Meinung nach ist diese Dichtungsart wirklich flir 
das Hebräische fremd ; es leidet jedoch die Uebersetzung an Schmacklosigkeit 
keineswegs, ohnerachtet dass sie für den gewöhnlichen Leser so unverständ- 
lich geradezu wie eine Hieroglyphe« An dichterischem Talent hat es unserem Ver- 
fasser nicht gefehlt; aber diese mühselige Arbeit I Es folgt darauf noch ein Lob- 
gedicht auf den Verfasser in der Form eines Sonnets von einem gewissen Imanuel 
Calbo (n^D Snöi Tinoai Sw^o;^). 

Vorhagden sind da nur die drei ersten BQcher, von welchen das erste von 
Blatt 4r bis 16f reicht und 219 Strophen enthält« Die Anfangs-Strophe: 

*mo iB^D n>o? 'hy\ rx>vir\ nr o^ir nia^ b^«io 

und Schluss: 

Witf VD>i^D Dvn >xn ip ny loa ynn mp ^"»inn 

ü'^TV lim DOöp >32^i o^aiß^ ^iw ^p '^v ^nan ^p 

rm^ vh pxm^ wcii ^n n low rthpu \T\'hv na 

nnnia r\^}0 vii6 Kn nj; d^k nion ^non 13D lirv 

Bis zur 145. Strophe sind die Wörter mit Vocalen genau versehen, von da ab 
scheint Ai&t Schreiber ermüdet worden zu sein. 

Das zweite Buch reicht von 17f bis 3öf und enthält 326 Strophen. Es 
fängt an: 



5.1 



ip» lanr iBDa t^j; hw i« 



und sohliesst: 



riPHi mw ^03 anv 



moxo aiai *ii« no^M frev 
m^xa D^iom o'^io nai 



mnn oypi^ oa^ w 

nru N^oi mn pMtf 0^ 

ms» ^?o nviai n^c iik 



Das dritte Buch reicht von 36/ bis 53r und enthält SOS Strophen« Anfang : 



nncrh ino vwoa 
riKöoa na o nn^aa pa»^ 



rh;p laa nw luion aav 

D>DK inrla aa^ iiku^ 

noB^ .TiKn pnoa laai 

Qvnc^ j^oi T\y^3> no oip^ 



«ind Schloss: 



D>D« vta »3 im?>^.T» 

ro^T pyn nn^^a Ton 

o>3ip non m imcoa ppo 

ra> Dvi> Di^ tnrr\ aten 



D>n^xoai nin^aa rh^ 

m^ 'hv rvn i»ipa rhik 

apy D'TO^a :n anpb ü*^^ 

ap> njeian ajp ona npa^a 

Hierauf folgt noch yom Schreiber gesammelt von 54r an eine kleine Samm- 
lung mehrerer Gedichte und Sonnete des Verfassers, 32 an der Zahl, worunter 
eines auf das Passah-Fest und andere Gelegenheiten. Dann noch ein Fragment 
eines grossem Gedichtes, nämlich die Sprüche der Väter in Yerse gebracht^ um- 
fassend 470 vierzeilige Strophen foniia 't »Sin o^ra i;"rQ intf pi Sr nn« ^1© ) 
Ton denen aber hier nur die ersten acht Eingangsstrophen, deren Anfang: 

T\Twrh nn« oaz^ b^h nzntrr ywxi onar >ia noic^: 

und die letzten yier zu lesen sind. Die Schlussslrophe lautet: 

^DV rfyh^ "h mop Ti\y^h ino nait vd mna »n ^« 

nnai ikd niD^o ^^ro mjpS ^on ^331 oVij^ tmd> no' 

Es scheint also, dass das ganze übrige Gedicht nicht jnehr vorhanden sei* 
Harini starb als Arzt und Rabbiner hochgeehrt in Padova den 19» Ijar an einem 
Freitag des Jahres 5308, d. i. 1748, wie das hier zum Schlüsse noch von seinem 
Grabstein copirte Epitaph besagt : 

lüöi 'inwa D«n »na^ n''iniD3 d"ii o'i «sm oan Sa SSino an x^^vn pioja >nn 



iBn> BDK^ö'j aiB iaj?S Ann 
nÄ^i»n j3a ipix ne öipS^ 



)aMn3ic3 



in^DJ n« n!53n mri^o S3 

liiT TTT) nais^ >raB^ ov 

na: vhn v/ii«idi non 
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XXV. 

105. 



XXYI« 

117, 



xxvn , 

104. 



pnx» /in^n 



Toldot Jizchak oder Gedichte des Isak Lozzatto, Bruder des. bekannten Dich- 
ters Efraim Luzzatto. Ein Papier-Codex in Octay, 32 Blatter, erst nenedioh hier 
zo Lande, and zwar von dem firfihem Besitzer selbst angefertigt, als Sanunlong der 
ihm von Professor Samael David Luzzatto und J. S. Reggie zugeschickten einzel- 
nen Gedichte des Verfassers. 

» 

Es enthält Gelegenheitsgedichte in verschiedener Form , so anch Sonnette. 
Das erste Gedicht ist das . auf den Brand in Triest zur Lebenszeit des Yerfiissers 
(»"'pn, 519 d. i. 1759), und so noch mehrere, wie Ober den Besuch des Kaiser 
Joseph in Triest, dann eine Uebersetzung der Freiheit von Metastasio mit Zu- 
stimmung dieses selbst u. d.gL 

Es ist noch zu bemerken, dass er in einem Gedichte sagt, er hätte diese 
schon in seinem 19. Lebensjahre geschrieben. 



pnx» nn^in 



xxvm. 

103. 



Toldot Jizchäky dasselbe wie das vorangegangene, ist eine schlechte mangel- 
hafte , von dem obigen Exemplar gemachte Copie in Quart , und ist der Be- 
schreibung nicht einmal werth« 

Ein Papier-Codex in Octav, 16 Blätter stark , mithält eine Skizze fiber dio 
französische Revolution von Herrn M. Letteris. Diese Broschüre scheint von dem 
Verfasser, der sich gegenwärtig hier aufhält, selbst der k* k* Hofbibliothek fiber- 
reicht worden zu sein* 

rhnn anerh oy ny ^n:io 

Migdai Oz mi La-Jescharim Tehilah^ die zwei bereits bekannten und ge- 
druckten Dramen von Moses Vita Luzzatto. Es ist ein Papier-Codex in Octav 
110 Blätter, 22 Zeilen auf jeder Seite. 

Voran geht das Higdal-Oz , das vor einigen Jahren mit Anmerkungen von 
Herrn Samuel David Luzzatto gedruckt erschien, und sind hier die Anmerkungen 
dieses Luzzatto eigenhändig beigefügt. Die Schrift ist eine so ziemlich ältere italie- 
nische, und scheint dieser Codex gewissermassen Original zu sein. Der Text ist 
durchaus punctirt, aber die Punctation ist im Verhältniss zu demselben viel fri- 
scher und schwärzer, und hat mit den Anmerkungen S. D. Luzzatto's hierin so 
viel Aehnlichkeit , dass sie auch ihm anzugehören scheint Es reicht bis 68f7. 

Darauf 

2) das schon in früherer Zeit gedruckte, und seit damals vielfach aufgelegte 
La-Jescharim Tehilah, von Blatt lOr bis zu Ende« Es ist diese Abschrift schon vom 
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Dnick gemacht worden, so dass sogar die Vorrede des Wiederanflegers , Salomo 
Dubno, hier beigegeben ist. Die Hand scheint dieselbe als die des yorigen zu sein, 
Vocalisation findet sich da nicht. 



Emek ha-Bacha^ oder eine Geschichte der Jodenverfolgungen von R» Joseph 
ba-Cohen. Ein Papier-Codex in Klein-Folio, 29 Blätter von ungleicher Zei* 

lenzahl. 

Was für ein Bewandtniss es mit diesem Codex habe, ergibt sich aus dem 
YorwortOy welches Herr Samuel David Luzzatto (V'Titr) in Padua dem Werke gleich 
auf der ersten Seite unter der Titelfiberschrift beigefDgt hat 

Der Inhalt dieser Relation ist in Kurzem dw. Rabbi Joseph ha-Cohen, der 
Arzt, wurde in Avignon zu Ende des Jahres 1496 geboren, lebte seit seinem 
liinften Jahre in Italien abwechselnd in den Gegenden von Genuai und druckte in 
Yenezia im Jahre 1S54 eine Geschichte der Könige Frankreichs und der Ottdma- 
nischen Pforte, in welche er auch manche die Juden betreffenden Ereignisse ein- 
gewebt hatte. Als er aber darauf das in portuguisischer Sprache abgefasste Werk des 
Samuel Usque: Consolapam as tribulagoens de Tsrad, Ferrare 5313, zu Gesicht 
bekam, das viel mehr als das seinige enthielt, entscUoss er sich das gegenwär- 
tige Werk als ein die jfididchen Angelegenheiten yoUständig behandelndes au^ 
zuarbeiten und yoUendete es gegen das Ende des Jahres 1563. Von diesem 
Werke yerbreiteten sich nun mehrere Abschriften in Italien, während der Verfas- 
ser es noch immer mit Zusätzen yermehrte und yerbesserte und zum zweiten Male 
im Jahre 1575 beschloss, in einem Alter yon 79 Lebensjahren. Nach einem Zeit- 
räume ergriff ein Anonymus die erste Recension dieses Werkes, fägte daran ei- 
nige unbedeutende Anmerkungen, und führte es auch geschichtlich weiter fort, bis 
zum Jahre 1605» Yon dieser Bearbeitung findet sich nun bei Herrn Luzzatto in 
Padua und beim Rabbiner Girundi zwei Abschriften , während Almanzi daselbst 
eine yon der zweiten Recension besitzt, und suchte Herr Samuel D. Luzzatto yor 
ein paar Jahren aus diesen drei Abschriften einen correcten Text herzustellen, wel- 
ches in dieser uns yorliegenden Handschrift geschah« Er yermehrte diese auch 
seinerseits mit Anmerkungen, die hier yon seiner eigenen Hand zu lesen sind, wah- 
rend die Abschrift selbst ein gewisser Herr Ehrenreich besorgte« 

Dass der uns nun dergestalt yorliegende Codex ein solch Jämmerhches Aus- 
sehen hat, beklext, gestrichen, corrigirt und mit Papierstreifen beklebt, ISsst sich 
aus der angegebenen Relation erklaren, da die Abschrift bloss zum Behuf des 
Drückens angefertigt wurde* Anstatt dessen kam sie nun als Handschriften-Codex 
an die k. k. Hofbibliothek, worttber eben so wenig zu yerwundem als Aber so man- 
che andere WechselTäUe des buntbewegten Lebens. 

Blatt ip bringt erst die Ueberschrift des Verfassers selbst sammt einem Ge- 
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AdUoben: i»«öi^ HD S'xr ihdh trtnn^ n"D32 t^^n *)dv w »nnan i«rK man p?3r löo 
now inan ^dv »:« »Swa wki . rfntf d>dSn ntor^n r\xm 

ton p iD«^3 noKn o «aa poi> nöon db^ 

^mo pD«r non nS d:i \mn fp — v niw 

and so weiter bis za Ende der Seite. Darauf fängt nun auf 2r das eigentliche 
Werlt an: D>3nDn p na^o p "rn p min» p jwin> p nnin> p tko p ww p *]dv iön 
hm mm' mSi ovo ii>Sr nir itt^N rriNSm o nvnS .tiöd pWD >üwt:id wx> ii^^n 

HDin poi; iDtt^ r^tnpto onnfiDSI '"^^^^ t^^^^ '^öS laro wn onöion »Dnea^pa n» . Aus 
den letzten Worten ist auch ersichtlich , dass er sowohl jüdische als christliche 
Schrift<;teIIer compUirt bat 

loteressant ist in dieser Beziehung, wie er, was auch schon Luzzatto Seite 
6 bemerkt, dem Usque nachgeschrieben, selbst mit seinen Druckfehlem« So schreibt 
er nSKto nvio^ Modina Talbi, die Stadt Talbi, während es bei Usque blos Druck- 
fehler ist und heissen muss: Hedinat el Mabi, arab. (Be Stadt des Propheten, das 
üst Mecca« 

Das Werk hat keine Abschnitte, sondern läuft in einem fort, und endigt nach 
der ersten Recension auf 22r, deren Nachschrift des Verfassers auf der folgenden 
Seite den Tag der Beendigung genau angibt: ne^m ^Snh hv n'^v iSd3 o 'i dv 
„Montag den 6. Chislew 5324,^ d. i. 1564. 

Nun folgt die Weiterfobrung aus der zweiten Recension auf 22f» mit den 
Worten: »ravn tt^im >nn, bis 24r endigend: 'i3 n"W non n«d on inöStyn >nm 
\(^o \ot< )J^2» ^> \ohtf) , Von hier ab bis zum Schluss noch die gedachten An- 
merkungen und Zusätze des Anonymus. 

Nachschrift 

Nachdem dies längst geschrieben war, erschien das Werk mit Unterstützung 
der kais. Akademie bei Sollinger 1851. 

121. Sepher ha-^Nephesch, oder das Buch über die Seele, von R. Sehern Tob ben 

Joseph ben Palkira. 

Ein Quart-Codex auf Papier, 6 Blätter zwischen 40 und 50 Zeilen auf der 
Seite. Die Schrift äusserst klein rabbinisch-italienisch, Papier yergilbt. 

Das Werk ist bereits vor einigen Jahren gedruckt worden, eszerrällt in 20 
Abschnitte (D>piD), und fängt hier auf Ir mit den Worten an : *)dv i3 iiü ü^ ion 

nnd schliesst auf 6p : >n»Ni«r no uhm \ti^2) nwion nvjn K»n nvy^n naon 2wn 
jDK niN^ini m:f ht6) ison tv2 )2roh ♦ 

Zufolge der Nachschrift des Schreibers, Abraham ben David Provenzali, vol- 
lendete erden Codex an einem Montag den 21* Januar 5077, d. i. 1317: 'mno 

P'dS fvn nv ntfrw k"3 'ü . 
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van *1D0 YYITT 

Dasselbe^ was das Vorige, nur in Ociav, 13 Papier-Blätter, die Hand eben- 92. 
falls ähnlich, aber bedeutend unleserlicher. Noch obendrein defect gleich nach 
dem zweiten Abschnitte. 

Nachschrift des Schreibers gibt es keine. 

r\:;in2n^ XXm 

Ketab ha-Daat, Schrift über das Wissen. Unter dieser Ueberschrift Fängt die 123. 
Abhandlang mit den Worten an: -ioj<» nvm d*^; fjiD^S'Sn idk ,,es sagt der Philo- 
soph, der Name Daat, Wissen, wird gebraucht u. s. w." Dass unter «)wSon, der 
Philosoph, mit dem Artikel, Aristoteles zu yerstehen sei , haben wir bei anderer 
Gelegenheit schon dargethan ; wer aber der eigentliche Verfasser dieser Abhand- 
lung, die jedenfalls streng philosophischen Inhalts, ist, ISsst sich nicht errathen. 

Ben Ghabib spricht wohl in dem Vorwort seines Gommentars zum Bechinat 
Olam von einem Werke Ketab ha-Daat, das der Verfasser R. Jedaja ha-Penini, 
genannt Bidraschi, geschrieben haben soll ; ob es aber die uns yorliegende Ab- 
handlung sei, ist noch sehr zu bezweifeln, kein Bibliograph erwähnt diese und ist 
sie uns auch von irgend einer öffentlichen Bibliothek nicht bekannt. 

Der Codex ist auf Pergament, bestehend aus acht Blättern, zu 29 Zeilen auf 
jeder Seite. Die SchriflzQge sind deutlich, von ziemlicher Grösse, der Quadrat-» 
Schrift sich fast nähernd. Obgleich von Alter hie und da ein wenig fleckig, doch 
noch alles recht leserlich und unverwischt. 

Es schliesst diese Abhandlung auf Blatt 80, worauf folgende Schlussformel 
im Reim: 

nrin \m SnS rhnn nrin m on 

Als Gensor unterschrieb noch Dominico hierosolomitano. Haben wir nun aber 
augenscheinlich den Leser über unsern Codex unbefriedigt gelassen, so hoffen wir 
in dem nächsten das Räthsel zu lösen^ worauf wir hiermit verweisen. 

Eine Abhandlung des arabischen Philosophen Alfarabi über den Nous des 122. 
Aristoteles, in hebräischer Uebersetzung von einem Ungenannt^.. 

Hit diesem Codex, um den Sachverhalt, der nicht uninteressant, gleich aufien- 
klären, hat es folgendes Bewandtaiss. Als wir (der Schreiber dieses Gataloges) 
im Jahre 1845 zum zweiten Hai in Leipzig uns aufhielten, copirten wir aus ei-* 
nem handschriftlichen Codex der dortigen Rathsbibliotbek die obige äusserst sel- 
tene, im arabischen Original selbst nicht mehr vorhandene Abhandlung Alfarabi's 
fiber den Nous des Aristoteles, mit der Absicht, dieselbe einmal , vieUeiiAt puch 
mit einer deutschen Uebersetzung, der Oeffentliehkeit zu übergeben. Es geschah 
diess bis jetzt nicht, ans Gründen so mancher verhindernden fiesobäftigung* 



56 

Zum Glticke, als wir den bereits beschriebenea Codex ni^m iro, Ketab ha- 
Daaty in die Hand nahmen, sahen wir gleich im ersten Anfangssatz, dass er mit 
nnsrer Abhandlung dem Sinne nach, wenn auch nicht im Ausdruck, einigermas- 
sen übereinstimmt. Wir hatten nun schon unsre Muthmassung. 

Hit einem Worte, wir stellten einen genauen Vergleich an, wo es sich unwi- 
derleglich ergab, dass das Ketab ha-Daat, von welchem die Bibliographen nichts 
wissen und aus dessen Inhalt oder etwaiger Uebersohrift man durchaus nicht er- 
fahren kann, was und wem es eigentlich zugehöre, es doch nichts anderes ist, als 
diein Rede stehende Abhandlung Alfarabi's, und zwarans einer altem Uebersetzung« 
Wir gewannen dadurch zweierlei, erstens vindicirten wir das noch unbekannte 
Ketab ha-Daat seinem wahren Verfasser und erfuhren erst dadurch seinen Inhalt 
und Werth; zweitens yerschaffte uns dieser wiederum die Möglichkeit der inter- 
essanten Vergleichung zwischen einer altem und spätem Uebersetzung. 

Im Interesse der Wissenschaft fanden wir uns daher bewogen, die genannte 
Copie aus der Leipziger Ralhsbjbliothek, welche eben so selten auf BiblioAeken 
Yorhanden ist, yon einem Kalligraphen abschreiben zu lassen, und der k. k. Hof- 
bibliolhek zu fiberreichen. Es besteht also dieser yon uns angefertigte Codex aus 
8 schonen weissen Papier-Blättern in Quart, geschrieben in grosser netter Qua- 
dratschriß, wo die angegebene Uebersohrift sammt dem Anfangswort ; ni^mN idk, 
„spricht Abunasr'' in Farben und mit Goldpfinctchen verziert, ausgeführt sind« 
Voran gehen noch zwei Blätter, deren erstes den Titel in passender Verzierung ent- 
hält, und das zweite unser eigenes in hebräischer Sprache vorangeschicktes Vor- 
wort, in welchem wir den eben erzählten. Hergang darthun. 

Dass wir aber sagten, da^ Ketab ha-Daat sei aus einer altem Uebersetznng, 
begründen wir dadurch, dass in demselben noch die spätere bestimmt ausgeprägte 
philosophische Terminologie nicht wahraembar, yielmehrschwankt dieselbe in Un- 
beholfenheit und Umschreibung, und eben darum ist sie auch yon schärferer ara- 
bischer Färbung. 

So z* B. gleich der Titel, anstatt h^^n isd, heisst es nv^n iro, Ketab , ffir 
Buch, wie das arabische JiftYaft, und so auch durchgängig wo dort Sdv^, Sechel fiir 
Vernunft, Verstand, Nous^ hier das zweideutige ni;*T, Daat, Wissen , Einsicht. Das 
yorliegende fängt an : ivt( i3in dtid "tnKn oai dos hv SfjtJ h^^n üv is^nw low 
Vavo Kifw üiHi ponnM iow»; das Ketab ha-Daat hingegen: hvin üt; *)^DiS'ön lü» 
TOI ttfw torw Diro ponmn> ion> n wk /rnwn oai doit hv idn». Consequenter^ 
weise auch Srisa TO-r för Sinöi Sav, wirklicher Verstand, und :»id m tfk Saw 
^^M, abgesonderter, abgeleiteter, emanirter Verstand. Femer genau nach dem Ara- 
bischen D*3ruon 3ra ffir das allgemein später angenommene nnon nsDi Buch der 
Ethik. Anstatt nii?:i, Sätze, Urtheile, nn:in, Hagadot, nach dem arabischen 
Chabr* ^snsn ruma, der Sinn, der Zweck unserer Rede, anstatt poD oder 
\^iv , so anstatt im Sepher ha-Seobel hjnh \^:v2 \^^vrwo rrmf im Ketab ha-Daat 
oipon mina nSsnon w *]^n^, getreu das arabische Manah. Manchmal aucb 
Jnrw -Tir, das arabische Balaga^ ffär wyrm ir . 
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In der yoriiegenden Abhandluigy sprechend von den Kategorien, heisst es: 

öwovi nvu>«3 ny^m n^nm n^ö^ mnin 35to nSw nSrsi »no «»n dj^öi nsx ors) ti^m 
daffir bat das Ketab ha-Daat: nrnfh tf)rw ^ '7K incnn riD o:>£)i [dt d^si Dipn di^s »on 
nvio«^:inv3'K3 oo'wno on d'TOI n'osn D»ni;i )nr£. Man sieht hier deutlich, wie 
das Ketab ba-Daat noch unbeholfen ist in der Wiedergabe der Kategorie des Sitas 
Om)f durch die Umschreibung nn*T2C rwtfht^^rw »o SNi^nn^iü ; auch statt nvüm, 
das m'J0\2n:i , arabisch Gesmaniet. Statt t£^p'n Vemunflschluss , hat das Ketab 
ha-'Daat den noch ganz untechnischen Ausdrucli *]ii;n n ; statt des einfachen 
)nwyo „yon seiner Jugend^^ die ganz und gar unhebräische Umschreibung : p 
V?» DiHn i)V „dis noch der Mensch ein Kind/' 

Hinwiederum bietet das Ketab ha-Daat manches Interessante dar. So für das 
aristotelische Buch der Metaphysik, welches in der vorliegenden Abhandlung, 
wie auch allgemein wörtlich mii jnton mtw no gegeben wird, hat das Ketab 
ha-Daat die Umschr^bung: D'in^n ira 'im its^K iro, ,,das Buch, welches nach 
dem Buche der Physik.'' Bestätiget also die Memung> dass der Name Me- 
taphysik von der äussern Anordnung der aristotelischen Bttcher, also von der 
Hintansetzung dieses Buches nach den Büchern der Physik herrührt 

Die in Bede stehende Abhandlung schliesst : ^^iinrn nrn 11 inv torw nni \vvn) 

Das Ketab ha-Daat ähnlich : «in onnn nhto, im^n »ttd inv «nisf nnn niSorwnm 
ron iJCBTO fin rw . 

125. 

Es ist ein Papier-Codex in F(dio, 24 Blätter stark, am Anfang und zu Ende 

defect* Verschiedene, wenn auch dem Inhalte nach verwandte Stücke enthaltend, 
die meistentheils dem bekannten Astronomen B. Isak Israeli gehören, daher 
auch die Zeilenzahl selbst äusserst ungleich. Die Schriflzüge wohl gross und deut- 
lich, aber unsauber und unzierlich ; doch verräth die Hand ein bedeutendes Alter. 
Erumfasst: 

1) ein Fragment des auch im Druck vorhandenen Jesod Olam (oSir *71dO ▼on 
R. Isak Jisraeli, Astronomen aus Spanien im vierzehnten Jahrhundert, und zwar 
blos schon das äusserste Ende desselben^ nämlich von der Mitte des< achtzehnten 
Absohoitles im 5. Theile^ bei den Worten: nm mSni i^nn 7\s^r^ *)1D3 nmia rwion 
iStt^ hxon wtni r\m wnn pi>pn nw ifc< mm tdid »ö Sr no>ru, und scUjesst auf 
Blatt 3i? : nw mhi {^ita a»v Sn:i m« )vr\ -y^rva ooSinn Di;n 21«» tnpo )n D>ipn 
0^11; n^SkS nSnni m«^ dWj^ oSir tid» iöd ita:^ - orrSr ru^ . In derselben Zeile noch 

2) ein kleines Analekt über die Teknfah nach dem System des R. Ida, im 
Verlaufe einige darauf bezügliche Tahnud- und Midrasch-Stellen erklärend* Fängt 
an: obin rvrw pvNin i^rrroa pti vno p^poD mr p»K me< an nriS nßipnn und 
schliesst: raio w Tiono t»D>»p naT noiinS >im fNon Darauf erst folgt das auch 
im gedruckten Jesod Olam beschliessende Gedichtchen: viom ipno v^nio n&Di, und 

Goldoatbars Catalog. 15 
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SO fort das ganze Nachwort bis: nm 'nS^S ^*IDT^(, so wie auch das bekannte 
Schreiben eines getaufien Jaden rttcksichtlich der yermeintlich irrigen Festtagsbe-^ 
slimmnng sammt der Widerlegung R. Jisraeli% anfangend; mi^S^nv» \2\>rGP "tok 
rwnn roTfü \vd mini n^n, und sohliessend auf Blatt 5r: ptt^KH «fipSni mv. Von 
da ab: 

3) ein noch ungedracktes Analekt astronomischen Inhalts , dessen Anfang: 
iiNtoy 3^o ^%:i i^iiN njon „von der Beschaffenheit der vier Stemkreise des Pia-« 
neten Merkur (arab. Etared^^, und Schhiss: füi ^oDi rt«r owm nriK 'fmü )rrw 
IM} D^n^ ferner eine gedrängte Angabe der Ordnung der Hischnajot und der Trac« 
täte des Talmuds, der Zahl ihrer Abschnitte und Halachot^ resummirend auf Blatf 
6r: ^"üi) o>öSn 'i n^ni^Sn dod> •i^^pn n»pnö dodi k"d rutt^on mnaoo dwd, „die 
Gesammtzahl der Mischna-Tractate ist 61, die dar Unt^abschnitte 524^ und die 
der einzelnen Gesetzes-Entscheidungen 4249.'^ 

43 Ein Fragment, ebenfalls ungedruckt, in welchem R. Isaak Israeli erzShIl, 
dass sein Onkel R. Cha}im Jisrael ben Jizchak, mit seiner Ansicht rflcksichttich des 
Gegenstandes im ersten Abschnitt zweiter Abtheilung Yom Jesod Olam unzitfrie- 
den, darüber ein ganzes umfangreiches Buch unter dem Titel : r>pi *n', Jehi RaUa, 
Yorfasst und es ihm aus der^Stadt Zamora im Jahre 89 (d. i. 5099) zugeschickt 
hatte. Nach der gedrängten Angabe dieser Einwinde, sucht er dieselben mitGe- 
g^gründen zu yertheidigen. Anfang: V'2 ^T)*t pitc> 13 htnm^ n^m 'i D^nn ismn iDtc 
n^D> 1SDD »itt^n iDwono p«rKi piD2 mxpa rrmnottf >sd n»rwi>ö p^n »mio hv lorw 
ii)vn^ H\n o 'dni nniN SioaSi iinoS it2;»m n>Si? ^ov dodh wS^ vi>n nw> nS dSii^ 
^nWi i;>pi »n» iDWD wip Sn:i n£3o m lam 'S«^o ru^Dj inv tww p^rn nt^ rnnte tn^oS 
fioisS to^s nj\e^ m^oD i'i^o ^Sn. Es reicht dies Stack von 6r bis 7f und schliesst : 
'« n»nt» D'Sott^Dm 'twi no hv) . Darauf auf derselben Seite 

5) ein Ge(ttchtchen ; dv ü^tio dh y^ diio tat )tn) 'o d»»«^ iim p'Sr >n ni«^ 
>ioS D'ino niDi vnüi'?nn an^oi pnv joo nj;^ witn w '« 'o D>fn ^oa f n« aao ov 

DW n]}W ipDii iip«^ Sut 'nSn Siri oSn; tjd». 

Ungeachtet dass dies Gedichtchen gar keine Ueberschrift vor sich trägt, roufh- 
massten wir doch aus dem Umstände, dass der Schreiber augenscheinlich alte von 
R. Isak Israeli irgendwo vorgeftindenen Stücke in diesem Codex zu sammehi 
sich bestrebte, dass es eben diesen zum Verfasser haben müsse» Noch mehr be- 
stärkte uns in dieser Meinung die in den Endversen deutliche Anspielung auf das 
Werk Jesod Olam und Schaare Schamajim» 

Zu unsrem Erstaunen fanden wir zurällig eine Notiz bei Assemani , dass das 
Werk Schaar ha-Schamajim von R. Isak Israeli mit den Worten: aim ]vhv 'J2 m)^ 
D«DV anfängt, wir nahmen daher gleich die Handschrift , welche glückBcherweise 
ebenfalls im Besitz der k* k. Hofbibliothek sich beflndet (Tcrgl. Catal. Hss.von 
KraSt und Deutsch, Cod. 180), selbst vor und sahen dort dies Gedichtohen wert- 
lich als Einleilungsgedicht zu dem genannten noch handschriftlichen Werke Schaar 
ha^eham^Jim von R. Isak Israeli« 

Wir freuten vns natürlich tter diesen Fund, hatten aber abermals Gelegenheit 
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von der Weise des DeutscK'sehen Gatalogs nns zu tiberzeagen» Ein Werk von 
solcher Wichtigkeit, wie das Schaar ha-Schanu^im und von solcher äasserstea 
Seltenheit nicht einmal mit Anfangs- und Endworten zu bezeichnen ! Ja, dafür hat 
aber der Herr Catalogist die Zeilenzahl auf jeder Seite genau angegeben, und die 
Handschrift ob dick oder fein — 

Es folgen dann mehrere solcher abgebrochener Stücke ähnlichen kalendari- 
schen Inhalts, manches auch in arabischer Sprache, worunter besonders der Ver- 
fasser erzählt, dass er tange darüber in Zweifel war, ob im heiligen Lande eben- 
faUs der zweite Festtag gefeiert werde, bis ihm der Brief eines dorthin ausgewan- 
derten B* Jizchak ben Joseph Cholo, der im Jahre 5093 an seine Aeltem über meh- 
rere Einrichtungen des heiligen Landes schrieb, zufriedenstellende Belehrung yer- 
schafft hatte r dv Dninon ]ntnv on dn nrn paa *"n »n :iniQi ♦n>>n psnoto^ '^inon idw 
f\w 'ni prcc> 'n So«^?3 i2^>k üw^ nh^v m:iNn no^i n»S K3t2^ ^v 'o iiSi in« aiö 
'o tdisS i'^i ms^3 wü in^i oo )h)n^ Und so noch mehrere Sachen bis Blatt ISr, 
worunter manche astronomische Zeichnungen und kalendarische Tabellen« Inzwi- 
schen findet sich auf Blatt ISt? Ibn E sr a's Bäthsel vom Monde (omiK 'ih raihn nm 
S'r tniv p). Dessen Anfang : 

mn f\)h^ rrj; i)2X^ inj^ni nottf > . nh hv T\r\n pm m -voh ii3 
d en bereits R. Jehuda Huscato in seinem Commentar Kol Jehuda zum Kusri zwei- 
ten Abschnitt erwähnt, und Schluss : 

.nip »Si; wtn ni vjsS nSsn» .'hw dvi ^mrv\ \ä^\w S»dwo 
Zu Ende des Blattes 15p, unter einer kleinen tabellarischen Aufstellung der vier 
Tekufot (n>£))pn}, liest man noch folgende Nachschrift, worin angegeben wird, 
dass sie den R. Joseph Bechor Schor zum Verfasser habe, und für die Ewigkeit 
brauchbar, nach einem allemal wiederkehrenden Gyklus von vier Jahren: n ^Stf 
D>3tt^ 'i Sa f\ich rh^hn 'nnn oni ym noi *idv Tin tpni ip»n^ |r>K ^wh 'nv *^vh r^^y^n 
^ü<oh 'N S>nnn n"Di inno hv niwtn i\wy\ posjn »S^ dS^i? nio» Sa . 

6) Das wichtigste dieses Codex, das D^^tiSnn nru^, Schaar ha-Miluim, Pforte 
der Ergänzung* Der Name des Verfassers ist hier wohl nicht ausdrücklich zu 
entnehmen, doch unterliegt es keinem Zweifel, dass es R. Isak Israeli sei. Das 
Jesod Olam sowohl, ab auch das Schaar ha-Schamajim citirt er da als s e i n e 
Werke. 

Er handelt in diesem Werke von den fünf Planeten, nach Ptolomäus, und be- 
merkt gleich im Vorwort, dass es nicht zu yerstehen sei, ohne das was er l)ereils 
im Jesod Olam ah preliminären Auseinandersetzungen niedergelegt hatte* Wir set- 
zen das kleine aber den Inhalt des Schrißchens genugsam andeutendes Vorwort 
hierher: >nKiv orw caaian 'n »S^Sa n^üno mp j^nitomjqjiia iödj* DW^^DH 1W 
ora oniniD y\yry\ d^xtd^ ditd wn 12^01 iiNiaj; 'i^n \wh2 «ipjn aaiai rui)i dhkdi pis^i 
^iiNi >nD«n DaSno^ onS nwi^n nxiinn^ nnionni D>>wm o'DiSnn »j'd DT):in D'n^j;»D3i 
»dS 3>^ lOT Saa ono aaia aaiaS vn on^iDo nn« nn« mo «»n noai nvS nro i^'p'in 
bv «V o 101« nS»nni nam Dann ovoüSa mao >öS San oS^rS rrrvry »inciawi 7Sn?3n 
orwiD :inioi niiwon nv >SaS:i nion lii'i ^^'^vn^ na «Sk vniaSni ntn niwn u"i:; p^"^^ 
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123 min niStra mr^n oaSnoi onh o'iOin nj*»8^rn *))S»nn nro '»nrottf rrai Dnu?»D3i oni 
dSid wn D^ii^ 1)0» 11D3 »miD«^ ntS ni^n^n n\i«nni niDTpnn Sd wü2 S»3ttfni no^ 

Gleichsam als Lehrbach ist es in Lehrsätze^ ü^rvoh Limudim eiogetheilt, und 
zwar sind dies 26 im. Ganzen, die hier vollständig sind, und yon 16r bis zu Ende 
reichen. Nor bloss das Nachwort oder Beschlass der Abhandlung scheint in der 
Mitte abzubrechen^ und lautet : iSnh nimSn nwan üv jiivh n^n nt<i lye^n ^'^^^^ 
13012? >3Do |N33 dttdS mppn nS SiK '13 p >i» Si^ j;i»S HD nSNnD>iDi3n ppnS o»mj nimS 
Ipnn nnnr? >d K3> 'id D»n«?n ii^ts? vntnptt? irwn nn^rn pirui >wid D»miD . 

Es ist also ersichtlich, dass dies Schaar ha-Miluim seine beiden früheren Werke 
Jesod Olam und Schaar ha-Schamajim ergänzt und yervollständiget, und den gan- 
zen Kreis seiner astronomischen Studien gründlich belehrend abschliesst. 

Noch um so werthvoller ist dieser unser Codex, bei seiner äusserlichen Un- 
scheinbarkeit , als selbst De Rossi im Dizionario storico wohl das Schaar 
ba-Schamajim, aber nicht das hier befindliche Schaar ha-Miluim kennt. 

' R. Isak Israeli scheint auch dies letztere in einem sehr hohen Alter verfasst 
zu haben, da er bereits beim Schaar ha-Schamigim, welches er im Jahre 5080 als 
Pendant zum Jesod Olam (dSii> td» iödd pim j>hn vdd «Sn )yt< ntn '))2m noNiO 
schrieb, über bedeutende yerhiudemde Altersschwäche klagt ('^k'?:}^? ncto inti 
niptn ü)^m »ivm W2nm^ >j'i; ihd iid«? nwn nvn ii> ntn Tarn poi^nnSo). 

Aus den oben erwähnten Fragmenten ist übrigens auch zu ersehen, dass R. 
Isak Israeli sowohl das Jahr 89 als 93, d. i* ISSS^ überlebt hatte, wonach die 
Bibliographen alle zu berichtigen sind. 

3LXXV» apin n»yö 
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^ Maasse Choschebj enthält eine höhere Arithmetik von dem Spanier R. L eyi 

ben Gerson, gewöhnlich Ralbag genannt. 

Ein Quart-Codex auf starkem Papier, yon 113 Blätter, zu 27 Zeilen auf Je- 
Seite, mit ziemlich breiten Bändern. Die Hand ist eine schöne nette rabbinisch- 
spanische, und ist auch der Codex yollständig und gut erhalten, so dass er ohne 
Weiteres als einer der werthyollsten an Jeglicher Bibliothek gelten darf* Dessen 
ungeachtet wurde er bereits, laut ausdrücklicher Angabe des Schreibers, im Jahre 
222 d*i. 1462, angefertigt^ obgleich die Nachschrift sehr lakonisch ohne Nennung 
des Namens lautet : p"£)S i'oi on^oSnn rv^ ^"v^ „durch den jüngsten der Schüler 
im Jahre 222 nach der kleinen Zahl«" 

Der Verfasser beendigte dies Werk am Anfang des Monats Nissan im Jahre 
5081 Cd.i. 1321), als er das 33« Jahr seines Lebens erreichte : tt^tnninoSe^n nri'm 
inrn "[ni) ^tnw^ ^hv) D>t2^Su^ ri^vi >r>:irD w^ifn fpt^n toisS nnto duid«^ tm^ h^ |D>i 
pK, Die Handschrift, welche sich yon dem Werke bei De Rossi befindet, hat wohl 
nach seiner eigenen Angabe im Gataloge diese Nachschrift des. Verfassers, aber 
keine des Schreibers* Und da auch sonst Abschriften auf Bibliotheken wenig 
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bekannt sind, so kann man diesen unseren Codex als einen der seltensten nnd fi- 
testen IBglioh annehmen. 

Was den Inhalt anbetrUR, so sagten wir schon frfiher , dass es die höhere 
Arithmetik s«, wobeii wie der Verfasser am Eingange selbst erinnert , er die 
Grundsätze nnd die Kenntniss des Euklid schon voraussetzt. Es lohnt sich der 
MfihOy das kurze Vorwort aus diesem seltenen noch ungedruokten und wahrschein- 
Hoh Ipge noch zum Dru(Ae nicht gelangenden Werke eines der bedeutendsten 
MSnner aus der Ayerroistischen Schule wenigstens dem Anfange nach hierher- 
zusetzen : rot^hm vi^^ ton mt^h^n n^wn riDh^tfn nwrvw i)2^ nwi^ p nS iq« 
nsDon nDNSoD ^i^r\ pSnnmmpwn na nnw rwv^ noS rwi^ontöi« wn» uv n^t6ü 
p nr rvn wmi 'o 'o n»noDa ni i^prov »wittf i«no wn nwron niDN^Dno hhk 
m»pnn nw >öS iödh rv i:pSm lantfp »öS on^nnoi onsoon oin j^ninS iison na u»«n 
♦roK'Ton rwTö ntaS rvnw noS iro iit^N Dntr*!«^ hi> *)»p' 'j| lOMön »d'^owd >3vS 
ißon nr mn^f '0S1 . maon ru>ra isoon »^nao i»o inDi nD^Son om Si^ «)>p» '3 'lOftttUn 
att^in ntt^yö ^™«op [Vj;m rwvon Si; *i>po-. Es läuft dieses Vorwort fort bis auf 
Blatt 2v, worin noch einige mathematische Grundsätze, als Vorläufer zum eigent- 
lichen Werke, aufgestellt werden. 

Aus dm obtti angeführten Worten ergibt sich nun, dass das Werk in zwei 
Haupttheile, Haamarim (Abhandlongen) zerfällt, und dass der Verfasser es Maasse 
Choscheb betitelty weil es sowohl in die Theorie als in die Praxis eingreift. 

In dem ersten Maamar oder Hauptdieil geht allemal ein Lehrsatz voran, darauf 
der Beweis (DD^on), welcher auch vermittelst eingezeichneter Querstriche darüber 
die betreffenden Zahlen veranschaulicht ist. Dieser reicht von Blatt 2v bis 389« 
Anfang : vn^ rraa D>pSnS iSDon pSirn o^ruio onsoD w vn itt^to, und Schluss : 
iHih ^rrittf HD Nim Dnn D^twono D>twiiö rüion iöddh nnntif niiam nsDoS nw* 

Den zweiten Theil leitet ebenfalls ein Sacherklärendes Vorwort ein, das von 
39r bis 40r einnimmt und dessen Anfang folgendermassen : o Vi .noxon m^n 
"13 dSoS nn« 2« DnsDon b n:n 'o 'ü D»b«fn oSin 'n? own 'iS'tt^on o'oann und zum 
Schlüsse die Zerrällung dieses Theiles in sechs Pforten (onj^ttf), deren Inhalt um- 
ständlich angegeben wird : [WNin i wn . onvv rwv/h rn^pm nwr »öS iQ«on nr ijpSm 
»itt^n nwn .10000 D^im» onsoo w iödo i?nn^ iödo Si; D»jm>DnsDo w iödo *)»Din3 
inna »j^uin iiwn • o^on^no 1« o'woi onßoo iura nt^^Stt^n 1 wn . D>on dhedo i^ipq 
ni^tt^n . in» DiTKu^m w niS oinon w |n>twi3i mninon nisSnnn no D>twi3o isoo 
iiwn .:^n> »nSa w mr vhv pSnn»i2^ iödoh n^nny r\^n iddo Sr iödo pSra wn^nn 

Die erste Pforte reicht also von 40r bis 43p. Anfang : onsoon h^ o itann iiD 
rmn Sk iSd>, und Schluss; o>o> 'r Sr *]dio nsoo onS n»n> ivio nnSion o«^no o 
ntSi^ ttfpni iiW3n inpn "imD»W>. Die zweite von 43t? bis 47». Anfang: nnni) 
D»prpno oneoD ni^ai« vn iwtott^ , und Schluss : n? Sr ttrpm 'tS i^anoS mv i««^:n mn» 
Die dritte von 47& bis 53r, Anfang: in^h p do^toj dhödo innS n»2n dn, und 
Schluss: «^puon Nim Vin *]Sn mm i'irpnn or im^inn . Die vierte von 53r bis 
54r. Anfang : mio ißDO nnuno ibdo wtS n>xi dn, und Schluss : naa n?a ruDm 
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üipv nDiuna-ramNinn. Die fünfte roa 54r bis 76r* Anfliiig: Sdv tot naa 
nsDDi vvhxü IHN irwD» nta«;, und Schluss: nrSr^pni ^i»n ot^pn orrn^noa o^on^no 
Die sechste letzte von Idv bis 100». Anfang: D'Drpno dhödo nm« Sw tot» ii3 
und Schluss: KXoni pni on^p njanw nstn Si; D^DSr^n iS«n onsDon. Darauf die 
bereits erwähnte Nachschrift des Verfassers und des Schreibers. 

In dem sechsten Abschnitte des zweiten TheileS; welcher von den Proportion 
nen handelt, kommen concreto Beispiele in der Form von recht hia)schen Fragen 
vor, so z. B» Blatt 83f : mn nvpS wpnNii }oij;n »öSnnD onnoo isid nmon nStw 
HDD) obo np» mon p noa nrn npS>v no prS m«f rro npS'ty nb pi; nm^ dSdd nnw 

Die noch ttbrigen Blätter nach dem Schluss dieses Werkes sind, kann man sa- 
gen, beschrieben, d* h* es sind blos unzusammenhängende Fragmente arithmeti-i 
sehen Inhalts, so wie eines von Ihn Roschdi und etwas von den Euklides'schen 
Bächern. Einige dazwischen liegende Blätter sind ganz leer. 

XXXYI^ ^^^ ha-lbur^ oder fiber kalendarische Berechnungen und Bestimmungen* 

— Ilg Eigentlich hat vorliegende Handschrift keine Titel-Ueberschrift, nur erlaubte sich 

der letzte Besitzer derselben über die alte Textes-Schrift eine nach eigener Ansicht 
neu erachtete Titulatur, welche lautet : rrnSra^ nie^pn pita^n, „Berechnung der Te- 
kufot und Holdot öder Mondsfasen^ hinzuzufügen ; der wir aber schon aus dem 
Grunde nicht beistimmen können, weil, wie gleich dargethan werden wird, der 
hdhalt einen weit bedeutendem Umfang, als dieser beschränkende Titel besagt, dar- 
bietet. Wir glauben daher mit mehr Recht den Codex nach obiger Titulatur zu be- 
nennen, da man immer die kalendarischen Bestimmungen im Allgemeinen mit Ibur 
und Ibronot zu bezeichnen pflegt. 

Genannter Codex ist auf Pergament, 25 Blätter in Klein-Folio, zu 26 Zeilen 
auf jeder Seite, die Schrift in grossem spanischem, ursprünglich zwar nettem Ra- 
schi-Zuge, aber durch Alter bereits meistentheils halb verwischt , und manchmal, 
wie z. B* das letzte Blatt, ganz weggelöscht* 

Wie gesagt, ohne weitere Angabe, weder des Titels, noch des Verfassers die- 
ses^ jedenfalls alten Werkes, fängt dasselbe auf Blatt Ir mit der Boraita an : ^jn 
D'iin ü^i2vn nu^pn: nnti ors jm, welche von der Bestimmung des Zeit-Umfangs 
eines Hondmonats handelt, worauf dann der Commentar des Verfassers mit den 
Worten: nuns; i"^ nh'hn üv di>i »d V)r n:n mi% die Lehre von der Berechnung 
der Neumonde oder Meldet (nnS*)») auseinanderzusetzen sucht. Als Einschnitt ne- 
ben dem Texte auf der nämlichen Seite findet sich in länglichter Form eine Be- 
rechnungstafel von den in aogenommener Weise zerlegbaren Stunden-Theilen in 1080, 
dann der Hälfte, des Drittels n. s. w., woraus die schnelle Berechnung leichter er- 
folgen kann. 

Es reicht diese Auseinandersetzung bis auf die folgende Seite, nämlich iv, wo 
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dann die BereehnOHg der Jiironot (n^^nnOi oder der Reste, welche nach dem Sa- 
muelischen Tekufot-Systeme beim jedesmaligen Wegrecboen der Siebner zoräck- 
bleiben, die nolhwendige Fortsetzung bildet. Der Absatz rängt an : n^^nn^n nvih 
D>3c^i ü^w) HNDi D'sSwntt^on njv p'o ^i)n dwt]; ^h^v riNn^Q )^2v^, „um zu er- 
fohren die zurückgebliebenen Reste seit der Erschaffung der Welt bis heute Monat 
Sivan des Jahres fänftansend einhundert und zweiundsechzig." Er reicht bis 2f7nttd 
schliesst : rhipi ht^^büs p-i idk«^ :>i? n^nn . 

Aus derselben Angabe ist aber auch zu ersehen , dass der Verfasser dies 
Werk im genannten Monat des Jahres 5162, d.i. 1402 g. Z«, geschrieben habe. 

Blatt Iv liest man noch am Rande zu dem kalendarisch-mnemonischen Zei- 
oben T3U und ^ folgende passende Gedichtchen : 

mwa^ nn« nnn pSnS nivD n:^ SoS «rvi p>dS inno bS D>it2^ 

i<ni na)i nwS rvwnm . onn» «^-rn Sa^ miN*» 

. mnD 11ÖDD1 pin tni mnb niv SoS «^S«; npi 

Eine tabellarische Uebersicht dieser Reste (ni^nnO^ nach Monden, Jahren und 
Cyklen, gewährt Blatt 3r, wo dann in der Lehre der Holad-Berechnung fortgefah- 
ren wird bis Ende 4r. 

Nach zwei leeren Seiten folgt wieder auf 5v ein kleines Fragment über die Ver- 
schiebung der Feiertage mit dem Anfange : dpx iNipn ivt< ^i\> »Nipo '♦' nrin hSn 
itnpn DHN iq^Sd lon und reicht bis Ende 6r. Hier sind ebenfalls einige mnemo- 
nische Gedichtchen angebracht, welche ein gewisser Samuel Gochbi (noo ht<)^^^ 
in Rand-Bemerkungen erklärt« 

6v ist wiederum leer gelassen, und auf 7r fängt nun eine Abhandlung^ der 
eigentliche Kern dieses Codex, an, welche vollständig in 14 Abschnitten einen 
immerwährenden Kalender zur Feststellung der Fest- und Fasttage, der Neumonde 
und geregellen Verlesung der Wochen-Abschnitte und Haftaroth enthält. Als Ueber- 
schrift: i>n dhdi f\^ü)nh pN ürvhv oSirn nir^yinio» Sd D'^n^no onx:; onv^ t"» 1S^• 
rovn So hv nntDöni nrz^iD nwnpi onr^in »«^nii n^n^)^ni onrion »d» N2:on dii i^ii^S 
ra»nn pan »ii imrÄf njz^a nii'Vn inmi piin» onoiSiin i\pnh wni niL3v>:;Di niSiöD ü^^^) 
rwn nniN b ;injn' nwn imt<3i n^wn Dnin^^no in^n n:t<:iir^^) n^vn nn^t^S run^oon 

Die vierzehn Abschnitte, von denen die ersten sieben den einfachen, und die 
letzten den Schaltjahren gewidmet sind, tragen ein mnemonisches Zeichen poN^ pm 
iihü^niv. Jeder Abschnitt hat einen Buchstaben von diesem Mnemonicum, das 
zusammen vierzehn zählt. Mag vielleicht der Verfasser, dem wahrscheinlich auch 
das Vorangegangene gehört, Sabatai miv geheissen haben, oder ist dies schon ein 
älteres kalendarisches Zeichen. Von den Abschnitten geht jeder die Monate der 
Reihe nach durch von nvn bis %^ • 

Diese Abhandlung umfasst insgesammt 15 Blatten Der erste Theil von den 
sieben einfachen (niowD) reicht von 7r bis 14r, fängt an: vhü2) pÄ^mn o dv n^^n 
nwwö wi^ni pnon, und schtiessl: win» *]iDNn rtr^ma mtosn u r"5 D»22f3 »^n» Der 
zweite Theil von den Schaltjahren reicht von 14r bis 212?, fängt an: a dv n\trn 
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nmiro rvwm pon vSddi twmo, und sohliesst: *i>D«n wma mwön u n'D nSii onsö 
ün:ih)vh nh^hn pnmf onw i'^n )'ah^} ww» 

Die AuffiDdung der in diesen Abschnitten für jedes der vierzehn GyUas-Jahren 
festgesetzten Normen, lehren die angeführten Ueberschriftsworte. 

Blatt 22r bis 24f enthalten Telcnfot-Tabellen für alle 28 Jahre des Sonnen-« 
Cyl£las, mit der Ueberschrift : m£)ipn W mS, und der Nachschrift: n'D inno dSu^j 
D»nS^];S nS»Sn {nnm niöipn Sttf . Die Schrift ist hier yielfach abgelöscht. 

Von 24f gibt es noch da einige kurzgefasste Regeln über die so eben bespro- 
chenen Gegenstände nnter folgenden Rubriken: rmn i&rtn n)vfip ,in*];n ino, 
ry\Q)pn \fip ,n)D^2fm onjjion nirnp ,nnViDn mrap ,v^d^ |wmo n^rnp» Die 
letzte Seite ist so durch Nässe verwischt, dass man da kaum was enträthseln kann. 
Doch ist zu Ende der Seite noch die Formel ühiffi) on, d. L Finis, zu lesen, woraus 
ersichtlich^ dass nichts fehlt. 

Im Uebrigen gehört dieser Codex zu den wichtigen. 
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XXXvn» Maasse Ephod^ oder eine hebräische Grammatikvon Peripot Duran, Efodi ge- 
94. nannt. Ein Quart-Codex von 158 Blättern, Papier und Pergament gemischt* 
Schöne, deutliche Raschi-Schrift, zu 24 Zeilen auf jeder Seite, aber zu Anfang und 
Ende defect. 

An dem Codex an sich ist also weder der Titel des Werkes, noch der Name 
des Verfassers zu erkennen ; Jedoch aus der Yergleichung mit dem, was De Rossi 
in seinem Catalog« Hss. Cod. 800, der das Haasse Ephod von Ephodi vollständig 
zu enthalten scheint, über den Inhalt desselben mittheilt, ist nicht zu bezweifeln, 
dass es eben dieses ist* Es zerfällt in 33 Abschnitte, wie auch hier der hidex zeigte 
deren letzter die Untersuchung behandelt; „quare Lingua haec saucta vocetur*^ 
(^^pn twS nivn nm \whn i^axnp raoi rwh^) a^hwn piBn). Der Inhalt der er- 
sten 7 Abschnitte trifft ebenfalls überein, und im achten gibt er eine kurze Lite- 
raturgeschichte der Grammatik , wo das i^ühü (Heasseph) des R. Hai Gaon er- 
wähnt wird. Ferner im 21. Abschnitt das Werk rmtiin rmfn des R. Heir bar Da- 
vid gegeu R. Jona ben Gannach. Nach allem Diesem liegt nun die Idenütät auf 
der Hand, und wir daher nur zu bemerken haben, dass die von De Rossi so an- 
gerühmte Vorrede hier gänzlich fehlt, indem es schon mit dem Index der Abschnitte 
beginnt, und auch zuletzt der 33» Abschnitt ganz, und vom 32. ein Stück. Wir 
wollen zuerst nach unsrer Gewohnheit den Codex beschreiben, dann das Charak- 
teristische des Werkes noch hervorheben. 

Blatt Ir rängt also mit dem Register an, und zwar schon in der Mitte desselben, 
bei der Angabe des Inhalts des 1 7. Abschnittes. Dieser Index reicht bis auf die 
folgende Seite, wo dann gleich der erste Abschnitt des Werkes angeht: pisn 
laS D»wj«n niSipn nn« Ss y^?^ N%n|wSn ♦ Sba }wSn miDapvtnn, „der erste Ab- 
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schnitt von dem Wesen der Sprache im Allgemeinen" n. s. w. Reicht bis 3& and 
ScUass: onSni nuv n>i39:ii n>3i];i nniv twS iiDNa . 

Der zwdte Abschnitt von 3» bis4f7. Anfang: ra^'non n»n>S3nn rhin ^wnp^^n 
TWDiDn ijwnSnni üiun tvrw »öS .]whn nmnS, ,,von der Zwecknrsache, die zur 
Festsetzung der Sprache nöthigte" n. s. w., und ScUuss : onni-n ünn*w2 own 

Der drille Abschnitt von 4«? bis 5(b)r. Anfang: nSrißn nSi^i »«^»Wn p'^^n 
D^oTipn D»pi£)n »r^ffa nnwcf nn nsD neonn iidb^ >dS {wSS, „von der Causa agens der 
Sprache'' u. s- w. und Schloss: y'^^^ rwiNSamowD nw wn t^^irw id3i. 

Der vierte Abschnitt von 5(b)r bis 7f?. Anfang : raoni pu^Sn >pSna »r^nn \>^^n 
itinn 2wno jvrn mo n*n im . onw ra^nDn, „von den Bedetheilen und der sie be- 
wirkenden Ursache^' u. s. w., und Schluss: 105 niJwSn SsS ptt^Ki Kini invn) 

DerTunne Abschnitt von 7f?bis lOr. Anfang: mii n)Hr\hv Tinn nt^nn piDH 
SSai pÄ^Sn nviD iNinw nriN Dnai^iom ^ip^n Si^^ vSk hkodh naon^, „von den Con- 
sonannten, Vocalen und Accenten" u« s« w«, und Schluss: id^ mm pi>nn or 'n^ni 

Der sechste Abschnitt von lOr bis Hv. Anfang: D'Wixn mSiprv >Sd3 wa^n pisn 
dS^ D>3itt^fcnn w3Dn im (n^twoi nirn pttfSn iiin ono ii^n, „von den Sprachwerk- 
zeugen" u,s. w., und Schluss: DiTwmdi mSipn »itiüd DwpS D>mDT iä^k d>3 wn n*?«) 

Der siebente Abschnitt von 14«? bis Idr. Anfang: \whh mp«^i«pi »jrntt^npiön 
nirn ptt^Sn >tt^n«^i inN«rD*iip »nwtt^Sw ühiü mvn nn^rw nrw narn, J,von der 
Verringerung der hebräischen Sprache, nachdem sie am ausgebildetsten war" u. s« 
w., und Schluss : onSin vniorui in^v^^ mn^in^ 

Der achle Abschnitt von 18r bis 23r. Anfang: tntfSn noDm ^mvn p'^tn 
ptt^Sn noDH ♦ na mtfi^n rrtnn joi n^oann itwo nnano) pnpi onirn Sxn riKnpjn 
i'tt^ni ns''?oni p^ipin nSSiD m^n trn, „von der Wissenschaft, welche die Hebräer 
Dikduk (Sprachgenauigkeit, Grammatik) nennen, und ihr Yerhältniss zu den anderen 
Wissenschaften" u- s, w. , und Schluss : *iiDir Si« inSir hv ^pn ijdd rwpn «S 

Der neunte Abschnitt von 23r bis 27r. Anfang: >£33 ü^t^n npiSra >i?>^nn piön 
♦ }tfipn nDD2 VDD wcDjn >£)3 vSn HJ^tt^Nin np')'?nn N>ni (wSn no^ni mins^ >wit2^ no 
mpom mvn S« ipnon 'Si;i 'ncN'*^^ )ü2 phn> t<)ir:i^nf „von der Eintheilung des No- 
men" u. s. w., und Schluss : D^nn iiitiw io3 im^nno nnv ij»Sk i?iT SSon nvnS* 

Der zehnte Abschnitt von 27o bis 30t. Anfang : t<^p^n Nin^ i^poi nn^^rn pisn 
o»*7i^iön n^Dtt^) on^nn nin^i pi^on i«nnn«^ nriNi . pin p'j^n '£)3 Srsn D»*y, „von dem 
Infinitiv, der nach einer subtileren Unterscheidung Nomen actioni« genannt wird" 
u. S.W», und Schluss: nSsj S"i nSöhi hny hv^^n p^pDai. 

Der eilfte Abschnitt von 30r bis 41 n Anfang : hvBn nnoxi ntr^i; thnh pnsn 
Sj^sn Dvna D'pipion mp n>ion lu ptfi^Sn mSnnno wn pSnn Nim, „von dem Ver- 

QoIdoDtliarB Catalog. |7 
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bum, welches der zweite Theil von den Elementen der Spraehe ist^ a. 9. w., and 

Schluss : D W 1DDD wnw rw2fn tödoi ^mü ira rvh) • 

Der zwölfte Abschnitt von 41 r bis 439. Anfang: mm np>SrQ nvir o'jiern pisn 
mv D3DN Spön n^rw 'öS . D»3»3an S^S nömu^o t^n in«n piS >3W Sj;ön ^hrh n»];aö 
mpon Sr, .f,Yon einer andern in der Natur des Zeitwortes begründeten Eintheilong 
(der Personalbezeichnungen)" u. s. w., und Sohluss: nsj p'^Q nt Sn irr^ pSi. 

Der dreizehnte Abschnitt von 43^ bis 64&. Anfang : "pm *wv rwhvfn pisn 
mSipn D'pipiDn ipSn«r irw . nivn pafSi ni>mNn «nov , „von der Eintheilung der 
Consonannten in Wurzel- und Zusatzbuchstaben'' u* s. w., und SoUuss : rmid *Q3> 
nS« Sm >nop in 'i . 

Der vierzehnte Abschnitt von 64^ bis 67t>. Anfang: mi»ra wir «^ViriiN pi& 
«^lött^i nmS 'jiix'B^ 'wi 123 .min^n^ nvmun, i, von der Verwechselung der Buch- 
staben und der Vocale" u. s. w., und Schluss : ntsn d:i ipiin 'iD pvn Dipn tovm» 

Der filnfzehnle Abschnitt von 67t> bis 7&n Anfong t rnTpm i«ri; nv»nn pn&n 
D'p'ipnon inin'«r no üip^ nDiixann ii3 .D'Si^ßn »ra npiSnVinnpnS »mDnwrw no, 
„von dem der Lehre von den Formen oder Gonjugationen der Zeitwttrter nothwenp- 
dig Vorauszuschickenden^' u» s. w., und Schluss : i<im nSp ^nwn onnta inoai 

Der sechzehnte Abschnitt von 78t; bis 87f. Anfang : hVQ (*}ii *iüv rvwffn pi&rr 
ima »nvnS '^3 »nSrö Srö . 'jp, „von der Coijugation des Kai" u. s. w., und Schluss : 
'13 >o Sw 10JW 1DD1 wpaS rron p« io^n. 

Der siebenzehnte Abschnitt von 87f bis 909. Anfang : fm ivrj^ rmvn pi&n 
p«i loNon onp IM . tt^ijin Srö, „ton der Dagesch-Gonjugation oder der Piel- 
Form" u» s. w., und Schluss : nr itonn imi nn ni« on'^'i? i\t^«. 

Der achzehnte Abschnitt von 90v bis 94r» Anfang: S'j^snp^n lu^i^ ruQ;2^n pnsn 
pain nr t'3i> d"?P'«^ no2 iKinn "UJ, „von der Iliphil-Form" u. s. w., md Schluss : 

Der neunzehnte Abschnitt von 94r bis 95n Anfang: pi33 nvir nintf nn pn£>n 
mon min» 'i inj i33 .iion S])i53, ,,von der sogenannten schweren Form" u. s. 
w., und Schluss: n3 »mo« pin«fS hmn nii;. 

Der zwanzigste Abschnitt von 95r bis 97n Anfang : Si^DJ pni ontt^i^n pißn 
imn Dip 113, „von der Niphal-Gonjugation' u. s. w., und Schluss: NDn Siö3StVD'7ni 

rvro niKn 'i3. 

Der einundzwanzigste Abschnitt von 97rbisl02f. Anfang: int<i ünvvn\>^Sin 
p>3on Dip«^ nD3 nwnn 123 . Srsnn p^ia, „von der Hitpael-Form" u. s. w., und 
Schluss : iK3nn i33 nn . pwm D»Si;iDn r\)ü^ ono iirnS . 

Der zweiundzwanzigste Abschnitt von 102r bis 1030. Anfang: ü^ivvn p'ym 
nmw i«^N naon iNnnn im .on^Si^iD n3nn nS«^i dwi, „von den Formen, in de- 
nen das Agens *nicht erwähnt ist, oder von der Hophal-Form" u. s. w., und Schluss 
nS»S [VTna nn 'o rj?nS';£)3S tvoin. 

Der dreiundzwanzigste Abschnitt von 1030 bis 105a Anfang: Dnvrn p^^n 
3tt^ino«v >£)S^ .ü^hvQ2 nvnmi n23ina ntt^S«ri, „vondengewissermassen zusammen- 
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geselzten Formen und den QaadriUtteris^ nnd Sohluss : \*nno )mm m^ p^ddd rm 

Der Tierondswuizigste Abs6hiütt ron 105r bis 121t>. Anfang: onv^i^npsn 
wiot^n 1» ntnphn >i«i mb^w d^Si^dh tipthnh no)i motten npiSra nm^i, „von der 
Eintheilong der Nominum, ähnlich der der Zeitwörter'' u* s. w», und Schluss : 13^1 
niDvn pvü mnjM roam pwo iDW3\t^ rroi S'r niyn p Swov 'i nSijwan oonn nr aro. 

Der fSnfandzwanzigste Abschnitt von 12 19 bis 126f. Anfang: Dnwi^n pisn 
n?n tOOT 'w Dj^ün n^Soi n^Dit^m D»SjtjDn ntnitf ono wv doit n^^rui nttfnm, „von den 
Regeln zur Erkennung der Wurzeln der Zeitwörter, der Nominum und der Parti- 
keln* u. s. w., und Schluss: iinai om onS üwim -jS inn. 

Der sechsundzwanzigste Abschnitt von 126r bis ISIv. Anfang: ün^vn p')m 
WDin üvr\ H)n n»n . onwi rww, „von den Kinnjim oder Körwörtem" n. 3. w., und 
Schluss : om^n i»in p^ödd rm 'o 'o rrotBri rnDnaon^ onian wi» laai . 

Der siebenandzwanzigste Abschnitt von 1319 bis 1389. Anfang: Dnvrnpissn 
ruv '1 Dann n'in 12a • ainan nnnS om^n» in8^»n D>vitt^ rop nrona runit^i, „von eini- 
gen Grundsätzen, deren Kennlnissnahme nothwendig ist zum Yerständniss der 
Schrift" u. s. w., und Schluss: pon nna law no SaS nns i*? nw Kini. 

Der achtundzwanzigste Abschnitt von 1389 bis 1419. Anfang: on^vn pi&n 
awnn «<S . ainan nnnS Dni;n> int^>n ta Da onn« Dntfiter nrona ronv\ „von andern 
derartigen Prinzipien, welche ebenfalls nothwendig zum Yerständniss der Schrift" 
u. s. w,, und Sohluss : üKnh vi3> i»3fPD «ri^N . 

Der neunundzwanzigste Abschnitt von 1419 bis 145r. Anfang: onwnpiiin 
■»»wjo Ninv PTOia tom Dipion ihni nniKon onpnD ainaa non «jSnno kiv noa nwm 
a^nan ruanS, „von dem anscheinenden Mangel an geordneter Erzählung in der 
heiligen Schrift" u. s. w., und Schloss: i^nh) ns)»S isiSn yroürvtf no inN'ji DnpnS 
Dnoran . 

Der dreissigsle ^Abschnitt von 145r bis 1539. Anfang: r\)^m DW^r; pisn 
piaon iKann laa . iwhn »pSno >tt^>S\fi^n pSnn Dm di/üh, „von den Partikeln" vu s. w., 
und Schluss : D'rnn nSSn: nraa D«r Nin »SSx 'S w . 

Der eitiunddreissigste Abschnitt von 1539 bis 158r. Anfang: -rn^o Dns^S^^npisn 
iKannu^ no nao . nvnwn itw tno n"2a ^"aa nvn^N ia )irr\^w nm, „von dem Ei- 
genthürolichen der Bachstaben n'^a ryi gegenüber den anderen" u* s. w., und 
Schluss : nSapn nyjN'?i D't<»aiS oanp vn^ . 

Der zweiunddreissigste Abschnitt der 158r anrängt, bricht eben mit diesem 
Blatte in der Mitte ab, oder ist von hier ab defect Der Inhalt scheint äusserst 
interessant zu sein. : nii^^inai ainan nwnpa oS w« '^'\)i\^r] niNaa d>j«^i üwhvn pnsn 
nvnwn ni^ianai ainan nwnpa D»K»pa ovn i^na« »a ai«^nn «S . nvni«S nvSipn, «von 
der jetzt gewöhnlichen Mangelhaftigkeit in der richtigen Leseart des Geschriebenen 
und in der Aussprache der Vocale mit den Buchstaben" u. s. w. Es bricht also 
dieser Abschnitt mit einen) Citat des Grammatikers Samuel ben Benest ab : lot« 
tt^fcoa *]S«a D'm^i ^w \ny2/ ü^m^iir] \ü vü\tf >a S"r nmi ja S«iqk^ 'i nSi^n pipion 
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nip^ « Der dreiunddreissigste Abschnitt enthält femer den bereits oben angegebe- 
nen Inhalt, fehlt aber hier, wie gesagt, ganx* 

Zur Charakteristik dieses Werkes können wir nur dasselbe als eins der merk- 
würdigsten dieser Art bezeichnen. Es ist keine blosse leere Form^Sprachlehre, 
sondern vielmehr gewissennassen eine philosophische untersuchende Abhandlung 
aber die wichtigsten Sprachgegenstände« Man sieht und erkennt bei Jedem Schritt 
hier wieder den bekannten tttcbtigen Commentatör des More Nebuchim , welches 
Werk auch darin mehrmals citirt wird. 

Auch an anderen historischen und echt philosophischen Forschungen leidet 
dieses Werk keinen Mangel Wollten wir das Interessanteste aus dem Werke mit- 
theilen, so mfissten wir vor Allem die ersten 9 Abschnitte ganz hersetzen, welches 
jedoch, wie sich von selbst versteht, der Raum und der Zweck unsrer Schrift hier 
verbieten. Allenfalls machen wir das gelehrte Publicum zu wiederholtenJHalen drin- 
gend auf diese Grammatik aufmerksam, die zu veröffentlichen, bei aller Un- 
wahrscheinlichkeit einer Ermöglichnng wegen des bedeutenden Volumens, es doch 
einmal der Mühe werth wäre. 

Nicht historisch uninteressant ist seine Klage im 7. Abschnitt CBlatt ißv) über 
die Kenntniss der heiligen Sprache und ihrer Regeln wegen des Ueberhandnehmens 
des talmudischen Studiums zu seiner Zeit, besonders in Deutschland und 
Frankreich, wobei er ihnen Raschi als schöneres Muster aufstellt (D>oa d3 mm 

mfn^ üx\ iTN ^Qipo )vr «S in« piDD hv oHmn dki >Sik f»nri oiain inKi «ipo o^w 
D^DN wstt^jd nöixi nwD pm mn >S^nm ipi^ «in i)ühm o tnpoi udt m^^ ^ SddS 
>Sw n-wsn mioi? i:pun D»toi o p «'? D>oTipn nnna Sa« irjöSo vn WNni nr imi 
vSi; inDi tnpnn njam p»Di?n ^r >"Bri Snxn 3*in hti^diSw ii«S «>5MDm TioSm no^n 
TOD ntoo*? Ninv »D Sd*? idid n >ti onoru onn nro pterSn) pnpii d:i) D»wn wn>£) 
iiDDra) . 

Auf dieselbe Weise lobt erRaschiim21. Abschnitt (Blatt OSe?) als tüchti- 
gen Grammatiker , wiewohl diese Eigenschaft gegen sein übriges talmudisches 
Wissen etwas Geringfügiges zu sein scheine (na rt2rn»ö3 oba iro V? >"ttfin d^d« 
jüp Tn )n\i:hv Sn nsptt^m nnvn dj; pnpin noDm woStt^i iniN'pa Si? mw . 

Was die oben erwähnten historischen Notizen über Grammatiker betrifft, so 
sind diese sichtlich dem Werke Mosnajim des Ibn Esra entnommen, einige neuere 
noch hinzufügend« 

Beiläufig möchten wir bemerken, dass es aus dem Umstände seiner hier ge- 
äusserten Kenntniss der Verhältnisse Deutschlands , möglich ist, dass er doch 
das Ghelimat ha-Gojim verfasst habe, in welchem er auf deutschen Talmudschu- 
len in seiner Jugend sludirt zu haben behauptet (s. d.) 

Glossen finden sich hie und da mit der Ueberschrift o'^dk, welches aber durch- 
aus nicht als toiQns nox zu deuten ist, da der Verfasser darin erwähnt wird. 

Zwei Randglossen sind auf 8r (6. Abschnitt) zu bemerken, worin es heisst: 
D'jon ü]t;2 oo^DDH lim« pK, und fjc» D>nBi5:n um«, daraus sich entnehmen lässt, 



dass das Mb. bereits in nraokieieh hemmgewanderti und dass der erwähnte Oos- 
sator Franzose gewesen stA. 

Unter einer andern Glosse, Blatt 6r steht nntendirieben ptoS ipi^» oto . 

Sepher Mischpate ha^-Cocabimj oder ein astrologisohes Werk von R. Jehnda ^^^f^^jj^ 
Al-Charisi. Ein Papier-Codex in Ootav, 127 Blätter zn 28 Zeilen auf jeder Seite. 93. 
Die Schrift recht leserlicher deutlicher Raschi-Zug, Dinte noch schwarz , Papier 
stark, Jedoch schon von Nässe zn halben Seiten gelbfleokig, nnd an den Rändern 
Spuren des Wnnnstiohs. bn Ganzen ziemlich gut erhalten* 

Es ist dies Werk von dem gefeierten Makamen-Dichter Charisi noch gar nicht 
bekannt, lässt sich im Fache astrologischer Gegenstände hier weitläufig und umsffind- 
lieh aus, daher wir es etwas näher kennzeichnen wollen* 

Seite If trägt die Ueberschrift des Schreibers : nnn mw '^ no^n riTpi S^nnec 
ruijnn piv^j worauf dann die folgende fortlaufende Zeile mit den Worten anfängt : 

•p-T hv m mhtwn o in k^j n^v mv ma »SiüSiü *inn p noSttf 'ia m^n» onn^üi) 
D'ipnn iw 73'dS . oS^S ^n« 3to oSS^ irw nio» p Sj> D»ax3 nrw mwoi oaMn mW 
'13 S'San mi hv Siwn »nii roS odo run» inw Sjr naN^on n«a m'iijtn, aus wel- 
chen Anfangsworten, wenn es anders wirklich dem R. Jehuda Charisi zuzuschrei- 
ben ist, ersichtlich wäre, dass er Toletaner war und das Werk daselbst im Mo- 
nat Schebat des Jahres {«n^, (L U 63 Ci303), verfasst hatte. 

Vorerst wird nun die astrologische Verfahrungsmethode gelehrt, riicksichtlich 
der verschiedenen zu erfahrenden Gegenstände, demgemäss dieselben in ünm 
Pforten, Absätze eingetheilt werden, so z. B. erst im Allgemeinen hnwn oun iintr 
vpvv S^i ^nnSicni vrnw) ^Sm Si;, „wenn Jemand fiber seinen Stern, seine Jahre, 
Beschäftigungen und sonstiges Geschick befragf* ; dann im Einzelnen Di^.nii^ ^jw 
D3D m^pS *|Son, „wenn Jemand beim König eine Pachtung übernehmen wiU"; ivv 
ij«> DN nirm i^wn) ^imn »^ow, „ob ein Gefangener oder Sklave befreit werden 
wird'' u. dgL Diese artigen Materien reichen bis Blatt 20r, deren Schluss die 
darunter stehenden Wörter dm on unzeigen. 

Auf der folgenden Seite, Blatt 20t> fängt wieder eine neue Abhandlung an mit 
dem Ueberschrifts-Distichon: 

n^^vn oi?x n \nnh . nnioi moan S>S3 iöd nnp 

Dieser Samuel, welchem er hier das Werk zueignet, möchte vielleicht derselbe 
Samuel ben Albarkoli sein, den wir schon aus dem Tachkemoni kennen. 
Der Anfangssatz lautet : iv« nnw |0nS rerwy) rfnni&o mo^n mi^n iso m 

11W wn pB^jnn iPWn • o'^^P' ^»"^^ ^^^^ onwi n-nonn SS« m wnn «r»« n-rn» 
«sn S«ovS nSr ninion pi HDira o^SSj^n m^on Sdi nSw S^ totd nS«w Sa vnn 

t8 



Nach der umständlich auseinaiidergeseteteii astrcAogfscheii Vorfahruiigsweise, 
folgt dann auf Blatt 25 die Lehre von Berathschlags-UitheBen itrsam *)W}^ deren 
einzehie Arten speciell angegeben sind, so z. B. mii nnK wk \Kai iwn rmn w 
jr\yihy lyWenn man sich berathschiägt, wegen eines HanseSy das man bauen wiH," 
oder m pDu^Si naS i(« )^ikS roSS mi^n dn , ,;wenn man in ein Land auswandern^ 
oder ein Haus beziehen will/ Femer : njr)y rww Swtt^n nnpS niönwi rtJtrn dn, 
riDfi«^ 1K riDDH iM ,,wenn die Berathung eine GeschäftsTerbindung betrifR, o4er 
eine Frau zu heirathen, oder eine Wissraschafi oder Kunst zu lernen,^' und so 
Tcrschiedene dergleichen Lebens-Yerhältnissei für welche Jedesmal die Methode 
des astrologischen Verfahrens dabei steht Dieser Abschnitt fiber Rathschlage 
schliesst 36r: rmvn ]^:p on on •nStwba Sanon rvn piiwi Sin. 

Von da ab vrieder fiber Frag«i:niW h^o onintr, wo dann ebenfalls nach der 
allgemeinen astrologischen Belehrung die einzelnen Fragen aufgezählt sind , die 
auf 38p mit folgenden Worten eingeleitet werden: nS^ttTine^nn "^^m ui^r its^N nn^i 
nStw> nStw Sdi iw iisrS wS v» nSjwn Sin >io»D imtn ntcm iwi • Die Fragen 
lauten: niom ipa ,K3tDn dn rtuai nTMOjnnn ow mpr rwwaiw, ,obeine unfrucht* 
bare Frau empfangen wtirde, ob das in Verlost gerathene oder Gestohlene wieder 
zu finden wäre , oder wegen der Theuerung des Weizen'' u. dgl* mehr. Nachdem 
noch mehreres Ober die Stellung und das Aussehen der Gestirne gelehrt worden, 
finden noch Fragen und Bathschläge Platz und schliessen auf 77f mit der Nach« 
Schrift: Dnn i^m SxS rhnn o^iv^n toSts^j« Darauf noch ein kleiner Excurs über die 
Functionen der Planeten : nn^nm mi^np hv rv^ ^»mxf^ „Satnmus bezeugt, we- 
gen Ländereien und Schulden" und so fort bis 83f . 

Als vom Schreiber wahrscheinlich. eingeschoben, flingt hierauf 83f eine kleine 
astrologische Abhandlung (bei Assemani Cod. Urb. 47) von Abu Jusef Jacob ben 
Ischak an, die nach der Ueberschrilt : mn nisfpi roiS» pm» p 2pv^ fpv yi^ ni)t( 
nnS^on, so einleitend lautet: inrToa noDm inSwv naS kw nwwnrwp nw mnv^ 
«o D^oöttnan niSnnm nv^VTro iS )oipv vy» >dS. Diese ist in 18 kleine Absätze 
(D^iS)) getheilt, und schliesst auf Blatt 870 : >jn )'npni;m nnSini ruiSx i))sp dSv^ 
'o toisS n'j; SiSfi< K'D DiDoiSp . Der Uebersetzer ist also ein gewisser Kalonymos, 
der diese am 21. Elul des Jahres 74, d» i. 1314, angefertigt hat. Wer dieser Ka- 
lonymos sei, ist daraus nicht zu bestimmen. 

Blatt 88r bringt wieder einen zweiten Theil des Gharisischen Werkes mit der 
Ueberschrift: isdd 'J^n pSm p n^^ „Folgendes ist der zweite Theil des Buches," 
wo der Name des Boches wegen Nässe und Wurmstich nicht mehr zu lesen mög- 
lich. Wir entnehmen aber den Titel des Buches aus den bald anzuführenden Wor- 
ten: oooisn 'DStt^nS nn^ns, ^^Einleitung in das Hischpete ha-Cocabim," daher 
wir auch diesen Titel gleich zu Anfang hergesetzt haben. 

Ein dreizeiliges Distichon nimmt voran Platz : 

Sn' nnnf» Sd vm noND2 Di D>nS»v 

.htir:;yi Sto ^y) Dono i»«fr?3 Sroi 



71 

Darauf die Einleitong mit einer pkilosophisolieii BetradKang : d^idoh ^tDßttüh nrvm 
,y}m ü^vt nob wok ii3 nSü>f?iöo n'^j \ron noSw '12 \ron mn» 'i larron iok 
'o mDS1I^ rmr^H; reichend bis 90r ^ dann gleich das eigentliche Werk , wel- 
chem haa|»tsächlich das Ptolomäos'sche System zu Grande gelegt ist: hmn^ nnn 
önsDn iwa 'tantfw iod oa^ian »lADttraa »oSriS nnowo 'in iödo h^SSd^ . Es schliesst 
f07i?: on on n*i2^j< liwnSi ni30i«noSSi min itoSS S"? iion nonnrai. 

Interessant ist die Aeossenuig des Verfassers Blatt 101 9, wo er von einer ge- 
wissen Stellang der Planeten 'Mniv^ und loo und ihres Hinschauens tarn Monde 
das Stottern eines zu dieser Zeit Gehomen ableitet Q^tt^S 11^ rvn^ m^h onw W2rr\) 
und hinzufugt, dass ebenso sein Grossvater R. Susa ben Schoschan an seinem Ge- 
burtstage von ihm prädicirt hatte^ welches auch dann wirklich in Erfüllung ging 
(n'33 ftt^w p Ktn '1 >DK >iK »^p? p >Si^ p »nT^iiit^ omi '3 D^pnj nn nnnon ion) . 

Nach einigen Tabellen und astrologischen Aphorismen folgt dann wieder bis 
zu Ende eine Auseinandersetzung von Terschiedenen Fragen und Beralhschlagan- 
gen wie ungefähr oben. Es scheint aber immer noch dasselbe Werk zu sein, da 
CS Blatt 11 Ir heisst: noK nn inp> no iinon nnrv 'n o^nn io», wo also R. Jehuda 
als Verfasser genannt ist. 

Zum Schlüsse fügen wir noch hinzu, dass das Werk, wiewohl augenschein- 
lich entweder nicht vollständig oder vom Schreiber nicht gehörig geordnet, doch 
äusserst selten und wichtig , und der k. k. Hofbibliothek vom Chasan der hie- 
sigen türkischen Israeliten-Gemeinde, Herrn Reuben Baruch, auf Veranlassung 
und durch die Hand des Schreibers dieses Cataloges im vorigen Jahre zum Geschenk 
gemacht worden ist. 

Camm des Ihn Sina. Vom Anfang zwar nichts fehlend, aber zu Ende vom vT 
Schreiber schon abgebrochen« ^^' 

Der Codex ist in Quart, auf Papier, 137 Blätter zu 22 Zeilen auf Jeder Seite. 
Schriftziige recht deutlichi mittelgrosse Raschi, und ziemlich gut erhalten. 

Er fängt an auf Blatt Ir mit der Vorrede: ponSw p >hv u« lurn ninon iok 
mS» n3«p >joo tt^a 135» inw 13 kw p nhh» noi^ p, darauf die Eintheilung des 
Werkes in flinf Bücher angegeben wird, welche wieder in d>3S)U<, Modi, und diese 
In DnioS, Lehrsätze, und endlich in D»pis, Abschnitte zerfallen. Ein vollständi- 
ges Register nimmt dann den Raum bis 7f ein. 

7f? beginnt nun das eigentliche Werk mit den Worten ; TioSn |D p»^«<in pnsn 
ii^Ti» no^n N»n njnsinaf inw . nN^£3in nn iwtnn TDon p pisrjnn pwn \o \)it;tnr\ 
DiNn f]^y ^^^v naoo, und schliesst mit dem 13. pis dieses zweiten ni'nwa piK 
nN'2C»n auf Blatt 137«? folgendermassen : D»»pSnn onaii onnina inv ütu üniirv:; nS^• 
'TV Dvn nsfn» ow nt nSin ]mn) nN»x>n pii^S tt/n»E) pin» . 

Hie und da sind auch am obem Rande arabische Ziffern zu bemerken, die aber 
nicht durchgängig zählen. Jedenfalls lässt sich daraus schliessen, dass der Codex 
im Orient geschrieben wurde. 
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ty\mtrt '%bo 
XL. 

lag — Ein medizinisohes Werk von Johann de Saint-Amand, hebräisch flbersetzt von 

Isak ben Abraham Kabrit. 

Der Codex ist auf Papier» 100 Blätter stark, zu 31 Zeilen aaf Jeder Seite» 
Die Schrift schön und ziemlieh gross, Papier weiss nnd stark, Dinte noch frisch, 
and das Ganze sehr gut erhalten. 

Es fängt an auf \r mit einem Vorwort des Uebersetzers: p proc p^tvfnn *iQt< 
niovrt) »Sinn mona nt^wwn pon lüip Sr miio nwain noan »nwi tun »j cjnap omw 
rntn ij;w> nSät no n«fSinn p oi »nwco) n^nsio mS^scmi n»nvNi poij^i »nun ^nwna 
a^wn nDB^ itt^« D^pon mboi mu^pm oni^n «jimra nj^n>n piom mann oSirnS nn 
trm nS« iiSd nio nii? iMontt^ w »Sinn niöSnmn ojr nscpoi onpon moim nSj^m 
ip'Don ontnvm [»onDpn pnrS 03i^o w« nwiannn itJfp). p»rn mfSim oioisn ran« 
ninSi tt^piS »mo« . Dopi; oinS«^ Sin d»3vid ptn p üwi onvnS b'movm n\s>Spn onS 
n"iS£3iin n^nom nipaon j'iSm oni^iS «önS o^mann ong^nin n iSS^v D»)nnKn p idd 
««03 no p^iyn nr ^Sn onann mnnoK n^^Dmi imo »Si nS£31d n«pa 0*71011 naKSoa 
'13 |KnN&93nefT tfi<i:i nin nSro i£)D Kim . Aus den angefahrten Worten ist zu erse- 
hen, dass Kabrit selber ein denkender Arzt war , und aus eigenem praktischen 
Bedfirfniss dieses Werk, welches, wie er sagt, das voUsländigste und grfindlichsta 
unter den bis auf seine Zeit bekannten, zu iibersetzen sich bewogen sah* Es ridcht 
dieses Vorwort bis auf die folgende Seite, wo er zum Schluss das Beendigungs- 
Jahr dieser seiner Uebersetzung auf 5163, d. i. 1403 g« Z», angibt: hokSd S^ni 
nSo jD« aip» w ^vn «jSxn üiöS «^Stt^i onwi nra nw n«? »npnirn , 

Der Hauptgegenstand ist eine specielle Materia medica, der erst gleichsam als 
Index 74 Fragen Torangestellt sind, lautend: on ison nn |ni>pn nSsj ivk niS»(vn 
vr^n am no '» .nS«, und so fort bis Blatt 2v schliessend: dikiwo» oi^n dk t'i^ 
nson r\a. o^Ssun ontmin 1K12» nnjn niSjwn lon .inj<» Gleich darauf fängt das 
eigentliche Werk an mit der Ueberschrift: 'n D^pnni iiorn vdw3 »B3 nKiöin nuiiD 
vn nawSoii nöiimi dwö »nSan d>3w«; nwonvni d»vo];, und schUesst auf lOOi?: 
Sk i^jnannS inSiaoo rh»nS idj^ inwn^i o»»3i2ttTn Dn*«n Sk mm» inwi lo^i^S on^n -jw?:» 
D»ai^nn D'TTXn . 

Nach angestellter Vergleichung ist es die bekannte Abhandlung des J.Saint- 
Amand, welche gedruckt ist unter dem Titel : Expositio Joanis de Sancto Amando 
snpra Antidotarium Nicolai. 

Handschriften von dieser UeberHetzung werden auf Öffentlichen Bibliotheken 
wenig angetrolfen. 
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Za Cod. XLL WO 



Ilass diese Eriitttaimigen demB. Jes^Ja. gehSmi, besagt die UebeisoMft zaAnr 
fang des darin enOaltenen Traetato Aboda Sana, irelehe laniet: pDStr fj> »poe» 
Wr '^^f K33-1 hmn • Im Uebrigen findet sich weder za Anfang des Cod., desse» 
eiMes Biati i^budioli Milt| nooh som Sekbiss die Angibe des Namens des Vtarftis- 
secs. Es ist aber aüoh daraus sa ersehen, dass dte WeriL den 8Item B^ Jesch^fft 
zum Verfasser hat, da er darin seine mdhrboh QbeiaAeiteten Gommentare mH 
Tahnnd erwihnti segar eine dritte Beeension, wie Blatt 148o: ionnDi *nr\ytf hd \»v 
nnivhn Und da das Werk selten^ ist, and von dem spätem B. Jesohija ebenbDs der- 
artige ErUateroagen handsehriftlieh forbaadeD sind, so wollen wir dieses nühet 
bezeichnen«. 

Der Codes fängt nadi dem feUendm Blatt mit: we ('Mtr '»d ')d pioniv ivptrm 
^Hi w nta^tw nuSn pi^nv w om o'K^pi an> und sddiesst dieser Tkactat anf ißpihy^ 
r\6 w»3T «*S w mtn nW th «mot nto kS )rvm mti . Der Traotat Aboda Sara 
fängt nach der oben angegebenen Ueberschrlft an: o&S d>o> rvihff '»d o^ on^Ttf'^sS 
mv üv x^v^ \fpyov inin«i>«, ond scUiesst; niö la »öro i'ort» mvi? wnii 'onotn^ 
'« Tii^ rnarjn löon i»p «nn^nt wi Sftt^ «S id . Bwachot Tängl an: 'la pip »nD»Kö 
«♦n'oan '»n»yiöonDT »(rn2fnrDntt^w,andscUiesst: »wnp>]ni Swo iwwt K»n «>T7)öpi 

Dass der Verfasser das Weik sdbst d^D£) genannt, erhellt & B» ans seinen 
Worten matt 1410: poei i«n» e(S pnfii t^ . Halaehot Gedolot, & Chaaanel und B. 
Jizchak werden darin oft dtirt, aaeh das Werk Lekaoh T<A, Blatt 40r: npSi ivo 
^D iSv^ rSi2Cs »jtf um iW nsrm^ So D>r3 prwo \o^ n^. Uebrigens ist auch die 
Zeilenzahl nicht dnrcl^ängig 34, sondern sehr abweichend, sogar manchmal bis 
40 auf der Seite» 



Zu Cod. LI- C82). 

• 

Zar VeraMchanliciiimg dieser Weise des Gedichtes ond zor KennÜieiHnachnng 
desselben mdge der Sehhiss der ersten H8lfte<, der 248 Gebote z. B. dienen, wo 
das Wort Hwh die WiMer, die zngleich Gebole anzeigen, *]rant( ,i3i ,D'Spv ,p>3mS 
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80 wie der Schlass der zweiten Hälfte der Verbote, wy\ ,ii3*i ^^So j'^rnyon ,02^31 
,*|nij;n:iS ^reoiro ,t3nn deren Anfangsbachstaben die rorletzlen Worte Sdi nom 
darstellen. 

Zu Cod. LV. C2*). 

Dieser Codex ist äusserst interessant er gibt ein vollständiges Bild von dem 
damaligen Gemeindeleben sowohl, als auch von den bewegten mannigfaltigen Le- 
bensumständen des Verfassers. Dass der Codex antograph sei, möchte man noch 
bezweifeln» Der einzige Beweggrund zu dieser Annahme, war wahrscheinlich der 
nicht kalligraphische Character der Hand. 

Ausser seinen talmndischen Kenntidssen, wer der Verfasser nicht unbewan- 
dert in anderen Wissenschaften und ganz besonders fertig im hebräischen Elegant- 
Style. Blatt 73 findet sich eine Auseinandersetzung der Kalenderberecfannng, wel- 
che er auf die Anfrage seiner SchUer zu Ayignon (p^KiN) im Jahre 300 (1540) 
erklärt hatte. 

Unter den Mit-Unterschriften des GoUegiums des R. Joseph Karo in Zephat, 
sind zu bemerken die Namen: Hose bar Joseph aus Trani, Salomo ha-Leri ben 
Mosche ben Alschech, Qischa Galiko, Hose Gorduero. 

Pemer muss wieder auf ein Hissversländniss des Catalags aufinerksam ge- 
macht werden. Es heisst da „auch (finden sich) zwei Grabschriften auf einen An- 
gesehenen in Ancona, Namens Joseph Gazzini und einer Frau vpr"; es ist aber 
keine Grabschrift, sondern vielmehr ein Lobgedicht auf den noch Id>enden Joseph 
Cazin, dass er Hohe zu einer heiligen Lade für das levantinische Bethaus zu An- 
cona geschenkt hatte ('01 ronn '^^a \r\Hi 'i^i *n^D> ntt^K inEf). Das Gedicht fängt 
an: ^xv Svd dik >d», und schliesst: piDtS ü^p r\ni. Das Akrosttch zeigt den Na- 
men des Verfassws wie des Belobten« 

Was aber die Grabschrift betrifft, so findet sich diese wirklich auf dem folgen- 
den Blatt 107 mit folgender Ud)erschrift: mrN )k iwn ^tn» ntxahvy\nh 'm^n nr 
rüwnj „dies verfasste ich, um auf den Grabstein eines achtbaren Hannes oder 
einer achtbaren Frau gesetzt zu werden.^ Es ist also keine Gtabschrift für eine be- 
stimmte Person, sondern ein freies Gedicht, das zur Grabschrift fOr geehrte Per- 
sonen, sogar beiderlei Geschlechts benutzt werden kann. In der That liest sich das 
recht angenehm, und setzen wir es hierher : 

iS»:i J13 pt^>» um nr iipi px Sö«r 

)hnH) hn p'^oS diid nnhp nowa 

.iSiirt ins» f^pS nov iioir 2W> Sin 

Interessant ist femer ein Diplom, welches auf derselben Seite sich befindet, dass 
der Verfasser einem Frauenzimmer ertheitt hatte, dass sie rcdlkommen er- 
mächtigt sei, das Schächteramt auszufiben. ^ Das geschah zu HanUia, am Neu- 
monde Schebat 310 (1556), und stellt ihr zur Bedingung, dass sie die be-. 
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treffefiden VorschrifteD zweimal im Tage, und nach drei Monaten nur einmal des 
TageS} und endlich nach einem Jahre nor einmal die Woche, nnd ittr ihr ganzes 
Leben einmal im Monat wiederhole» Ans der Stylisirung dieses Diploms ist zu er- 
sehen, dass sie in dieser Beziehong eine Erscheinmig war. Der Name ist nicht 
angegeben. 

Zu Cod. LXIX C553. 

Das Werk fSngt an: ^di *w piso^ \wtn pnso jn): iwtn hd , nnd endigt der 
erste Theil anf Blatt 42r : »rüi3 »no«^ >nm >ö hv msoo Slipon ]räpn T'oSnn >3jn 
Dn»nvSD2) orpöi iv»' «rro mion iDo ov nr >^iam ü>iü)hn nuri iv^^nh n? lum . 
Darauf folgt die Einleitung zum zweiten Theile, welche bis 43& reicht , und dann 
der zweite Theil mit der Angabe seiner Benennung: nv dv idst *scm pSrn 
oSon 31t? i3ttf onS v> WK nnwi p o>wn oaio . 

Dieser zweite Theil reicht bis 55^ und schUesst : p im dv wn p W dSict^ 
'Ji> i«fj« TOttfi nav ib ovS tnn "pn« dv »w iS fw nwi oa iS p« rw, worauf gleich 
der dritte Theil anf&ngt, der Jörn Kippur benannt wird: niso dv ^ry^tf) *v*hittn pSnn 
'Ol p«r«n niD ,p«n b rttöa nSwD> ru >n nSw rwW nioi. 

NachtrigUoh sind noch in dem Epigraph des Schreibers folgende missver- 
standene Wörter zu yerbessem : anstatt nämlich, dass der Gatalog den ganz un- 
verständlichen Satz iiTDi o'jj^ -ip'S (aoS hersetzt, muss da gelesen werden : i^üh 
nn>0T o»w ip>V. 

Zu Cod. LXX (55> 

Dieser Commentar ist während der Zeit bereits gedruckt worden , und be- 
merken wir tiur, dass unser Fragment mit ovn Sd)k \y\tn anfängt, und noch auf 
derselben Seite sind darin die Werke des Commentators : Kaarat Kesseph und 
Schulehan Kesseph erwähnt. 

Zu Cod. LXXII (55> 

* Tor Allem muss bemerkt werden, dass 'nt«, woraus im Gatalog geschlossen 
wird, dass die Einleitung an einen Bruder gerichtet ist, auch Freund bedeutet, 
und hier nach der Einsicht eines jeden nur einigermassen im späteren hebräischen 
Autorenstyle Bewanderten durchaus nichts anders. 

Ferner ist der Schluss aus den Worten ')2) D3»n mr^ ]*^V) in der 22. Proposi- 
tion, dass R. Hillel auch einen Commentar zu der aristotelischen Logik geschrie- 
ben habe, unrichtig, und beruht auf einem argen Missrerständniss. Wir setzen die 
ganze Stelle her: S^i piiD nvnS inn p tah )>i S"t '»mi*^ 'Dtw )ü2 wn nr'? rvyn) 
DfTJSjN hv «^pnn oii m |ra nvw rr\)rvw r\Mü mw ^^^2 S*r '>niai nm [aon 
p3]n n^^ürvi ttfpnn ott hv ünrpr^p 1 Sd )iü^ -iioSnn nson o iS iwin» nsion om 

20 
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mo '^ >rmrQ rimrr \o 03*93 mr^, ans welcher erhelU, dass 4er Verfasser hiermit 
beweisen wiU, dass die Rabbinen im Talmad ihre Gonolosionen immer nach den 
Regeln der strengsten Logik ausgeführt hatten, und wenn sich der Aussprach von 
ihnen findet: entfernet eure Kinder vom Higajon, so mi^ge darunter, nicht 
die Logik wie im philosophischen Style gewöhnlich, rerstanden werden , sondern 
der Verfasser habe diesen Ausspruch anders erklärt. Also ist hierin gar keine 
Rede von der Logik des Aristoteles, die der Verfasser erklärt haben soll, sondern 
Ton einem scheinbaren Verbot der Rabinnen, sich mit Logik als Wissenschaft zu 
beschäftigen, welches indem von ihnen gebrauchten WprteHigijonbegTfindet wäre. 
Die Erklärung des Verfassers beziehet sich demnach nicht auf die L^k, sondern 
Tielmehr auf den gedachten Ausspruch der Rabbinen. 

Zur Charakteristik geben wir noch Anfang und Schluss dieses Werkes. Die 
Einleitung: wo fin ptrti n^onpn rfDn ^S «^isb »jöd nW ,1^ Siin imi >nn mt< 

>3tt^ nipipnn nS« iwai p^o ^^^^ i^ 7*^* *^ ^^ ^'^^ * T^**^ T^'* ™^" ^^ *™ ^^ 
'm m^v . Die zwei nothwendigen Erklärungsweisen dieser 25 Propositionen seien 
also nach dem Verfasser erstens Erklärung des Sinnes derselben ganz einfach, 
welche er iiKin pSn nennt, und zweitens EiUärung des Zweckes in Anbetracht 
des Gesammt-Sinnes des Haimonidischen Werkes, ruon phn . Das Erstere unter- 
nehme er hier kuiz und gedrängt, während er die zweite Erklärungsweise gänzlich 
unterlässty weil sie jedem Kenner aus den folgenden Abschnitten des Höre Neba- 
chim von selbst einleuchtet 

Literessant ist femer die Selbstgewissheit des Commentators in Bezug auf 
sein Verständniss der Philosophie des Maimonides, indem er dem Freunde Anlei- 
tung zu geben verspricht, zur Erblickung desjenigen im More Nebuchim, welches 
selbst solche, welche sich ihr Leben lang mit demselben besdiäftigen, nicht ein- 
sehen (Dnw '»ö« ora w^nn t6t^ ona^a D>iw hv iwj;i nwi y w runpsn nra o 

Die Einleitung erstreckt sich auf 2wei volle Seiten, wo auf der vorletiten Zeile 
noch der Gommentar anfängt : irSon jw wy nwnra tm ny^vmn nwpnn iiKin phn 
ODi tnp^ ^^mn t"i^o Ss o VI yv tS, und schliesst : wi»B3 im ^oo yyV2 rwp^ dw 
rhyn >ö3 "jS itnS »nsci; »nmaw ß"wi iiNia i)V ^j'ow >^n innW nS«, d. h. „und 
wenn dir noch etwas in diesem meinem Gommentar dunkel bleiben sollte, schicke 
zu mir, so werde ich Ausführlicheres noch hinzufügen, ob ich gleich nüch jetzt 
schon bestrebt habe, dir Alles nach Mö^chkeit 2u erklären;'' 

Zu Cod- LXXIII (55). 

Nachdem die Einleitungsworte des Verfassers in hebräischer Sprache an- 
geführt werden, fiigt der Gatalog, als Uebersetzung, hinzu : ,;Worin er (der Ver- 
fasser) seine Absicht ausspricht, diese 25 Propositionen, welche in arabischer 
Sprache verfasst sind, zum Nutzen der dieser Sprache unkundigen Gelehrten 
seines Volkes in hebräischer Sprache zu erklären, was bei den so bald der-Ver* 
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fttsoBg des More iiaohgefolgteD hebräisofaen UeberseUsangen desselben von 
Charts f und Ibn Tibbon etwas swderbar lautet'' 

SoBderbarer Jedoch ist es^ dass die Abfasser des Cataloges ein paar schlichte 
eiafaohe Worte so schlecht verstehen konnten. Es ist ja hier die Rede nicht von 
einer Uebersetzung der maimonidischen Propositionen, sondern von der Conunen- 
tirung derselben. In den dort angefBhrten Worten heisst es vietanehr , dass der 
Gommentator die von einigen Arabern zu den Proposiüonen verfässten Commen- 
tarien, weil sie in arabischer Sprache geschrieben sind, zum Nutzen seiner Nation 
in hebräischer Sprache ausgezogen und in seinem Commentare benutzt habe. 
Also nicht das Werk des Matmonides, sondern seine arabischen Conunentaloren, 
wie z. B« den Tebrisi, fibersetzte und nahm der Gommentator in seinen eigenen 
Commentar auf. Es fällt somit auch derSchluss auf das mit dem Höre gleich- 
zmtige Alter desselben natürlicherweise weg. 

Der Anfang des Commentars, nach der Einleitung , welche drei Seiten ein- 
nimmt, ist folgender: nnriDN "iff wddh iianonpnn rwt 'u nw»xr^tt^ rüwtnnnoipnn 
'13 mown »ODTO ani no^nn w^r^ D'nowsn, und der Schluss : ini« im p^i; wn> 

Zu Cod. LXXV (46> 

Auch hier wird das Buch des ApoUonius ausdrücklich apgefuhrt, und zwar 
unter dem Namen : ninnnn nso . 

Diese Abhandlung fängt nach der Ueberschrift mit den Worten an : ntaS mii 
'o on^m '»n» o»tp w »^^ i«'n, und schliesst : itoh iJ'Xiitf no nn rvbn i^S iv . 

Zu Cod. LXXXin (43). 

Vor Allem sind in der kleinen da abgedruckten hebräischen Einleitung des 
Verfassers mehrere Unversländlichkeiten eingeschlichen, welche durchaus nicht As 
Correciurfehler zu behandeln sind. So muss es anstatt 'nnn raSsnp miSni heissen: 
aann roh^rro yy^hn; anstatt D»3»:n '»so richtiger: D*3»jn'>D«5 und das ^Tiüitn 
welches von den Abfassehi des Cataloges selbst, durch das eingefiigle Frage- 
zeichen, als ihnen unerklärbar bezeichnet ist, kann nach einem richtigen Blicke 
in die Handschrift sowohl, als nach dem Zusammenhange nicht anders als matt^nt« 
„das^ ich dafür halte", gelesen werden« 

Femer erinnern wir uns selber die Abfasser des Cataloges auf die Vermuthung 
gebracht zu haben, dass der Commentar dem R. Lewi ben Gerson zwar zuzu- 
schreiben sei, da Styl, Ton und Haltung daraufhinweisen; jedoch beruhet der Be- 
weisgrund , dass Ralbag hier alle seine Commentare zu den Aristotelischen 
Schriften citirt^ auf einem Missverständniss. Der Erklärer verweist wohl allemisil auf 
die Bächer des Aristoteles: |v:inn rat^hm ifi<3nn i^i<^y und mohreremal derart, 
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nioht aber auf seine eigenen Gommentaie za denselben. Es RQlt also aucb der 
Schloss auf die Abfassungszeit dieses Commentares weg. 

Nach der da angeführten Einleitung fängt der Gommentar zum Beohinot Olam 
mit: 'Ol 2wrmf no »dS ionoh mi nirron nj^OfwSioNan, und bricht ab: irrni 
13^ i«ann ib^m ntfQi<^^ ott^i inv nm»» vnvn . 

Zu Cod, LXXXIV (;J4). 

Schon vorhin ist erwähnt worden^ dass R. Isak de Latas ein Mann ron be^ 
deutenden Kenntnissen war, und ist dieser iseb Gommentar zum philosophischen 
Werke : Bechinot Olam gar nieht ausser Acht zu lassen« Er fängt mit einer klei- 
nen sprachlichen Einleitung an : 'o niiiarn d> niSixoi nnS Sin »dSjm »)n i w, wo- 
rin er erzählt, dass er sich in seiner frühen Jugend yiel mit poetischen und rhe- 
torischen Werken beschäftiget hatte. Femer bemerkt er daselbst bei Gelegenheit 
der Erklärung des Beinamens ntfiii (Bidreschi) , dass die Stadt tt^nn Beziers in 
Languedoc sei, in deren Nähe die Stadt Latas , der Geburtsort seiner Eltern, 
und woher auch sein Familienname herrähre. Eine Bemerkung, weiche die Cä- 
talog-Yerfasser, wenn sie sich Zeit genommen hätten, den Codex etwas näher an- 
zuschauen, gewiss nicht fibergangen wären. 

Zu Cod. CVII (72). 

Dieser Codex ist wegen der beträchtlichen Sammlung sowohl, als auch we- 
gen der an Alter und Vortrefllichkeit nichts nachgebenden Stficke äusserst schätzbar« 
Sal. di Fiera gehört noch zu den schönstylisirenden Schriflstellem aus der spanisch- 
arabischen Periode« Und da die Handschriften davon so selten yorkommen, so 
wollen wir den Anfang vor Allem des eigentlichen Werkes näher bezeichnen : idk 
'Ol DU3iKno3 D'Mi3 in« ünn/ *^hr^ vn wx^ wrw wn d'ii pi ü^htr üh 'id^ hd*?«^, 
vttelche Einleitung vier Blätter einnimmt, und darauf das Lexicon mit dem Bach- 
staben Alef anfängt : 'oi nton ^^:n , nx nn^ und Schluss mit dem Buchstaben 
Tav : D'on n^nptt^a nwnrrD nwn'z^o . 

Der Gatalog ist femer in einem Hissversländniss befangen, wenn dort gemeint 
wird, dass die Zahl 72 in den letzten Versen des Einleitungs-Gedicbtes entweder 
das Alter des Verfassers, oder die Jahreszahl, in welchem er schrieb, angibt 
Es ist sogar der Ausdruck „letzte Verse" ein Fehler. Denn die Verse, welche der 
Catalog da (Seile 120) citirt, gehören nicht mehr zum Gedicht, und liess nur der 
Catalog die Ueberschrift p'D „Zeichen" weg. Es war Gewohnheit, nach einem 
Gedichte, noch ein paar Verse hinzuzufSgen, in welchen die Zahl der Verse , die 
in dem Gedichte enthalten waren, symbolisch angedeutet wurde. In den ersten 
zwei Versen wird die Zahl 72 durch das Wort 2^ „Wolke," dessen Zahlenwerth 
72, und in den darauf folgenden drei Versen, die durch die Ueberschrift ihn [O'd 
„ein anderes Zeichen" vom Vorhergehenden abgetheilt sind, durch das Wort^Sot« 
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angedeutet. Und in der That baben wir ons von dieser Zahl der Verse des be- 
sprochenen Einieitongs^Gediciites dnroh genaues Nachzählen fiberseogt. Die in 
Folge dieses Missyerständnisses dort beregten Zweifel wegen der Zeit der Thätig-- 
keit des Terßissers fallen daher ganz weg« Es ist nor zu yerwnndem, wie dies 
den Catalog- Verfassern entgehen konnte, da in der folgenden Sammlung nach man- 
chen Gedichten ausdrücklich bemerkt steht on hdd i^n rw)rh \tyü r^ebi Zeichen 
(Mnemoniken) IBr die Zahl der Verse des (vorangegangenen) Gedichtes , wie yiel 
deren sind/' So Blatt 3009, wo das Wort m (m na n^sins) die Zahl 58 der vor- 
angeschickten Verse nach dem angenommenen Buchstabenwerthe angibt. 

Der zweite Theil Aber die gleichlautenden Wörter fängt an: do£> 'nS ^nw> m 
D'uS 2H^ und schliesst : dm p >^in mn p) . 

Der dritte Theil über die Synonymen fängt an: nnN on\D n^n i», und schliesst : 
dSo nS«D Twvi n«ii pSw rmn. 

Was die folgende Gedicht- und Aufsatzsammlung betrifft, ist noch so Man- 
ches nachzuholen, abgesehen dayon, dass die Stücke nicht durch Angabe des An- 
fangs und Schlusses kenntlich gemacht sind. So ist zum Beispiel das Stück, Blatt 
289«? mit der üeberschrifl S'r »iSn mw> 'iS „dem B. Jehuda ha-Levi selig. And.*, 
nicht ein Brief an R. Jehuda ha-Leyi, worin er zu einem besseren Lebenswan- 
del ermahnt wird, wie der Gatalog yermeint ; sondern dieses schöne in gereimter 
Prosa afigefasste Stück, das mit den Worten anfängt : *]K , >m^ i«^k n n« yiiN 
o^ *jnD> nMj ist ein erhabener Busspsalm, welches dem R. Jehuda ha-Leyi, dem 
berühmten heiligen Sänger aus dem Anfange der spanischen Periode, als sein ei- 
genes Verfassungswerk angehört. 

Auf dieselbe Weise des Missyerständnisses sind alle Gedichte bis 2939, wie der 
Gatalog sich ausdrückt „Ein Gebet und mehrere kleine Gedichte yon-Biderschi", 
diesem rälschlich zugeschrieben* Blatt 292p sind z» B» einige Disticha yon R. 
Todros ha-Levi, und ganz besonders ein sehr schönes und interessantes yon R. 
Abraham Ihn Esra, das wir nicht umgehen können, hierher zu setzen. Es trägt 
ebenfalls die Uebei$chrift: dem R« Abraham ben Esra, 

>nta oStu S« ovrD iinv mpo pS wiS» üv er» run 

9mv wiS> wnS ^hp >d» pa« Sin opn moStn 

r,Es gibt eine Nation, die zum Zeichen der Trauer , sich weiss anstatt schwarz 
kleidet; heute kam ich nun in ihren Bezirk, und lernte ihre Sitte ab: denn we- 
gen des Verlustes meiner Jahre kleidete sich weiss mein Kimi.^ 

Zu Cod. CX (43). 

Hier ist gleich der Titel der Abhandlung sowohl hebräisch fehlerhaft im Ga- 
talog abgeschrieben, als auch schlecht übersetzt. Es muss nach der Handschrift 
heissen: nioSm loSom i^hnn p^s, und deutsch: der Abschnitt yon dem Schüler, 
dem Lehrer und dem Lehrgegenstande. 

OoIdcBlliarf Catalog. 21 



Es scheint dies ein AbsohBitt ans etaem grtesereii Werke m sein. Aehnlioh 
demselben findet siidi in Gasali's Hisan el Ami (imsre Ausgabe, Leipzig 1839} 
das Verhalten des Lehrers wie des Lernenden angegeben, worauf eine kurze Skizze 
Aber die Anordnung der Wissenschanen und ihre Eintheilung PLitz hat« Dieser 
gegenwartige Abschnitt scheint aber ursprünglich hebräisch geschrieben zu sein, 
und von einem Jüdischen Verfasser, welcher mit der arabisch*aristotelischen Phi- 
losophie vertraut war, herzurfihren. Ein arabisch-philosophischer Schriftsteller 
Ibn Isa (insf' \ih) wird darin citirt , der wird aber wahrscheinlich entweder Ibn 
Roschd, oder eher Ibn Sina heissen. 

In Bezug auf diese Wissenschaftseintheiluog und die Beschäftigung mit der- 
selben werden darin femer mehrere Stellen aus Bibel und Talmud erklärt, ganz 
im Sinne der spanisch-arabischen Schule. Dass genanntes l^tfick aus derselben 
stammt, ist gar keine Frage* Schluss : nnt^tni ntfm itnp unipm man nosni . 

Za Cod. CXV (43). 

Um den Rand dieses Stfickes laufen hie und da kleine Anmerkungen. Gleich 
am Anfang, welcher lautet : n^D^nS 'So trn p'^nn, besagt die Randglosse, dass die 
richtigere Uebersetzung folgendergestalt sei : moonn p no:in trn tv:inn . Schluss : 

Zu Cod. CXIX (27> 

Was eigentlich dieser Codex enthält , scheinen die Gatalog-Verfasser fiber- 
sehen zu haben. Dies Werk ist weder aus Plato und Aristoteles zusammenge- 
tragen, noch „nach einer der mehreren arabischen Ueberselzungen bearbeitet'' 

R Joseph Ibn Kaspi hatte wohl, nach seinen eigenen Worten, im Sinne, die 
Ethik des Aristoteles und die Politik des Plato im Auszuge zu gebra; das yor- 
liegende Werk enthält aber nur einen Auszug oder ausgewählte Gedanken aus 
der Ethik, der Auszug ron der Republik sollte erst nachfolgen. Wir sehen dies 
auch deutlich aus der Nachschrift des Verfassers, welche lautet: '£)D2 pK ^Dv uk 
nr nrw m^» eom ptoSswS jvnrin isd ntS >nöi2h 'id^, ,;ich yerbinde damit noch die 
Republik des Plato, aber diese folgt nachhä-/ 

Femer ist das Werk nicht eine Bearbeitung nach ,^einer der mehreren Ueber- 
setzungen,'' sondern ein Auszug aus dem Gommentar des Ibn Roschd zu diesen 
Schriften des Aristoteles. Die Nachschrift Ibn Roschd's ist sogar hier zu lesen, der 
seinen Gommentar beendigt hatte ,,am flinften Tage der vierten Woche im Monat 
Dil Kaddi des Jahres 572 nach der Zeitrechnung der Ismaeliten/' 

Die Nachschrift des Copisten ist hier wie gewöhnlich im Catalog genau an- 
gegeben, die Nachschriften des arabischen Verfassers wie des hebräischen Epilo- 
misten hingegen ganz unberücksichtiget geblieben. 
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Das Werk trägt an der Spitze ein Motto aas den Sprächen: nn^nrnDn dk oi 
*|S, „Hein Sofan^ bist da weise, bist da es dir selbst/ welches auf die Bestim- 
mang des Werkes für seinen Sohn Bezug hat* Anfang : fp^h ie^> o >£)D0 pN fpv idk 
«13 onoNon OHD ^DV opSn Ol ti^nh ksod, Schlass yor den Nachschriften : »Sik 
nn« riB^'^n dhd ihn SdS wdh kW . 

Interessant ist die kleine Vorrede zum fänflen Abschnitte (iomd)^ in welcher 
Ihn Kaspi seine Worte an den Sohn richtet, der in Barcelloaa verheirathet war 
mit einer schönen noblen and sehr gebildeten FraU| welcher also an feiner Bil-> 
dang und Gesittung uachzostehen ihm nicht gezieme. Er schicke ihm daher als 
Lehre zur Verfeinerung seiner Sitten die ausgewfihltesten Sätze aus diesem Ab- 
schnitte. 

Zu Cod- CXXXI (47). 

Dieses Werk zerTällt in 26 kleine Absohmtte und fängt hier in der lütte der 
Vorrede mit den Worten : D^jpino vhpso i v« wn oDm o tn) an, welcher Abgang 
Jedoch bei einer etwaigen Herausgabe, leicht aas dem Exemplar der Leipziger 
Stadtbibliothek ergänzt werden kann« 

Zu Cod^ CXXXin (37). 

Wegen der Blüthezeit des Verfassers kann man in so f emC; mit dem Cataloge, nicht 
in Zweifel sein, wenn man weiss, dass diese Bearbeitung und Commentirung der 
Aphorismen des Ilippdkrates nach lateinischen Uebersetzungei yerfasst ^vurde- 
Der Verfasser sagt in der Vorrede ausdrucklich, dass erUehreres den lateinischen 
€ommentatoren entnommen habe (oninn ^3n nnso), und spricht auch zuletzt von 
lateinischen Uebersetzungen des Galen und Anderer, mit den Worten: noi m 
D^s^ii'öni DHjn^n jn mt«Di nm nipTOno i^k'S^ nm w^np wtc rv litni^fin ijai^nw 
D'ii . Es rührt also jedenfalls dieses Werk Ton keinem Spanier her, und dflrfte viel-- 
leicht der Verfasser, R. Jehuda, der Sohn des bekannten Schriftstellers und Her* 
ausgebers des „Jochasin''*, R* Samuel Schalem, sein. Es fängt an: p niw n72^( 
*oi öipu« nyi o >iöD Hin S*t diS«^ Swott^ n am tiid . Oder mag er Yielleicht 
der sein, welcher von Asulai im Waad als französischer Rabbiner erwähnt wird. 

In der Vorrede sagt der Verfasser, dass er den Gommentar auf Verlangen des 
gelehrten Arztes K. Raphael, Sohn des R« David Cohen, geschrieben habe. Inter- 
essant ist noch folgendes Gedichtchen, das auf der letzten Seite, gleich nach 
Beendigung des Werkes, Platz bat. Es ist offenbar yon einer anderen Band, kann 
aber doch von demselben Verfasser sein. Der Inhalt ist eine Saljre, worin darauf 
angespielt wird, dass so lange man des Arztes braucht, man ihm schmeichle und 
Versprechungen mache, nachher aberaDes vergessen wird, and man dessen Be- 
mühung und Kunst die Wirkung am Wenigsten zuschreibe : 



■ 
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nosö w w «np» w «£m bj^n» m*70 rehn 

iD irrnra o in^»ni cn» vSim v»Sn iioa^ 

1X13 SdS niiiü Sdu iwi Ton iix o w> 

•TDW invm D>o»p 11D« niT p» »d idn» 

i«n nSoM |w n»rw2 noi iip^ro inj irv 

Zu Cod. CXXXVm (59> 

Der fünfte Abschnitt, mit dem der Codex hier anfängt; and der ans 76 Gapiteln 
besteht, fängt an: nniKS« w rrnS« Nipjnmrnn niDni'tfn pisn ♦ Schluss des Wer- 
kes: Swin nv2 npipon Sn im ima onmn Uebrigensist der hebräische lieber- 
setzer, R. Sehern Tob Tortosi, welchen der Catalog so gewiss angibt, hier gar 
nicht genannt« Wenn die Codices dieses Werkes auf anderen Biblioth^en diesen 
wirklich als Uebersetzer nennen, so mnss doch erst die Identität der Uebersetznn- 
gen erwiesen werden. 

Zu Cod. CXXXIX C68). 

Die Aphorismen des Rasi enthalten hier nach der ausdrücklichen Zählung der 
Handschrift 82 an Zahl, fangen an : onn nftnn 2»o , und schliessen : um D'pSn 
D>S«naD^ D'Va^pQ . Nachschrift: ntn 'piö mp inn, „beendigt einige der Apho- 
rismen Raai's." 

Zu Cod^ GXL (68> 

Diese Uebersetzung der Praktik des Rasi ist augenscheinlich nach dem La- 
teinischen angefertigt, da die lateinischen Wörter sich hier in häufiger Anzahl vor- 
finden, daher also schon einer späteren Zeit angehört. Anfang: '3unn miD^nn idk 
inn« ni2^p -jua >iniK, und Schluss : n^mpn SaS niS>i?ion n^Niöin p ^3i3i ikd iir 

Zu Cod. CXLI (59> 

Hier ist ebenfalls weder Verfasser noch Uebersetzer genannt ; der Titel trägt 
schlechtweg den Mamen des Werkes: oniroon is}d, Buch der Alimente. Uns 
möchte bedanken, dass wenn selbst der Verfasser richtig R. Isak ha-Jisraeli wäre, 
die Uebersetzung nicht nach dem arabischen Original, sondern erst in späterer 
Zeit nach dem Lateinischen angefertigt wurde. Es kommen darin so manche ro- 
manische Wörter Yor, wie gleich auf dem zweiten Blatte: «nnd Nip^n ]ük ra^pn 
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vnfi\ ydie Jahreszeit des Monats Nissan, welche genannt wird: 
Prima Vera (Frnhling)/' Anfang: 'oi S3«> w« Sdi« So m iNnnn ton rxuij und 
Schluss : imtf D^n^non htf ihü 2)}q . Zm näheren Kenntlichmachung geben wir 
auch den Inhalt einiger der rierzehn Abschnitte, so z. B* handelt der erste von 
den Getraide- und Gemfisearten, der 2. yon den Baumfrächten, der 3. yon den 
Erdfröcbten, der 10. von den Eiern, der 11» Ton den Fischen u. s. f* 

Za Cod. GXL1I (62. 68). 

Hier fiberzeugten wir uns wirklich von dem, was wir zu dem vorhergehenden 
Codex muthmasslich ausgesprochen hatten, nämlich dass Jedenfalls die Schrift 
Israeli'svom Harn aus dem Lateinischen ins Hebräische übertragen wurde,' 
und nicht aus dem Arabischen. Der Gatalog sagt freilich hier wieder, Kostanti 
Afriki hätte dies Werk aus dem Arabischen ins Hebräische fibersetzt, aber merk- 
würdig und zu verwundern ist es, wie die so einfachen, dort citirten, Worte des 
Kostanti so missverstanden werden konnten. Kost^nfi sagt Ja, er hätte das Werk 
aus dem Arabischen rrS ptt^SS ttbertragen, und wer weiss nicht, dass die rr^-S^ache, 
eine romamsche^ keinesfalls aber die hebräische bezeichnet. 

Der Sachverhalt ist ganz einfach der, Kostanti Afriki fibersetzte das in Rede 
steheiide Werk aus dem Arabischen ins Lateinische und der hier ungenannte 
Uebersetzer, der die Kostanti'sche Uebersetzung wiederum ins Hebräische fiber- 
trug, nahm auch dessen Vorrede auf. 

Hau sieht auch deutlich, wie der Gatalog die Anfangs, in dem Papter-Godex 
unleserlichen, Worte weggelassen hat, da es heissen mfisste : i>^r\in2n ^^lo^p int« 
mS ]wh S« 21V pwSd nöDH, „spricht Kostanti, der Uebersetzer dieses Werkes aus 
dem Arabischen ins Lateinische.^ 

Za Cod. CXLV (59). 

Die Gatalog-Yerfasser fibersahen hier wiederum, dass dies Werk des Ihn 
Sina nicht nach dem arabischen Original, sondern nach der lateinischen Ueber- 
setzung, in das Hebräische fibertragen wurde. Gleich beim Titel besagt eine 
Randglosse, von derselben Hand, onnip Diinn 'ii)^ 'ii , „in lateinischer Sprache 
(genannt) de viribus cordis"* Ferner bemerkt der Uebersetzer, Blatt U3r, am 
Eingange zur Liste der Heilmittel, dass er dieselben nicht nach dem lateinischen, 
sondern umgeändert nach dem hebräischen Alphabet geordnet habe (p^nmn iok 

Anfang : 'oi v:iidd^ nnn n^rSinn jwKnn pisn, und Schluss : n«^ i^non hä 

Zu Cod. CXLVin (30). 

Dies Werk ist wirklich von dem hebräischen Uebersetzer aus dem arabischen 
Original fibertragen, und sagt derselbe in setaer Vorrede : inp pttfSo )p^niirf7 nh ^:rvn. 

22 
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Anfang nach dar Yorrede: d nitn&in nyo n^Ssn com noK , und Sahlnss: 
nSr^nSi t(£)ioS ntjrS. Zuletzt wird auch der bekannte Arzt Isac Israeli sehr ge- 
lobt^ und ein Stuck aus seinen Schriften citirt. 

Das W^rk ist übrigens nach der Anordnung des Uebersetzers in zwrt Theile 
getheiit (Dnt»<o)> von denen der erste die Theorie, der zweite die Praxis enthtlt. 



Zu Cod. CLl (68> 

Die Handschrift ist in diesem Codex äusserst schön zu nennen, eine echt afri- 
kanische, welches auch das Bewandertsein des Schreibers in der arabischen 
Sprache beweist. Sowohl über dem obem Rande der Blätter steht der Titel der 
Abhandlung; arabisch mit hebräischer Schrift: sn ht< nSt<po, Mukalet el-Ribo 
Abhandlung Ober das Asthma; als auch manche RandanmerkungeUi welche öfteres 
Gegeneinanderhalten des arabischen Originals deutlich zeigen* 

Die dreizehn Abschnitte dieser Abhandlung zerfallen noch in kleinere Unterab- 
theilungen, welche eben so wie die ersteren Perek (pifi) benannt, und am Rande 
vom Schreiber gezählt sind* R» Hahnonides erwähnt hier wie gewöhnlich seine 
Autoritäten, Hippokrat, Galen , Aristoteles, Rasi u« dgl. Mehrere. Der erste Ab- 
schnitt handelt von der guten Lebensweise fiberhaupt (S^di nyrxr^n itonsi), der 
fünfte Ton der Quantität (nViSNn niooi), der sechste von der Zeit der Zusich-- 
nähme der Nahrang (pron nn*pS nini?i) u. s. f. Anfang: »^Sw S'mi D'nn iq« 

'131 üJ^D "h airoiw lii h» >ni?a «ip^n >Sinn Sir iii-7{<, und Schlussrpißa viKan laai 
'Ol ofK£)nn ruJis^o m \shüw no nr. Und wiewohl der Uebersetzer hier nicht ange- 
geben ist, so kann man doch leicht schliessen, dass es einer aus der spätem Pe- 
riode sein mu3s, da manchmal schon lateinische W^^rter darin vorkommen* So 
im neunten Abschnitt SQ*t£^pifi<2 Oxymel, statt \>i^^ü Sikengiabin , welches auch 
am Rande angemerkt ist. Und dergleichen mehr. 

Zu Cod. CLII (68). 

Der Verfasser nennt selber in der Vorrede diese Abhandlang mit dem Ehren- 
ti:el : 133:^ lOMtsn, welchen vrir aber nicht mit dem Catalog „vorzfiglicbe Ab- 
handlung" übersetzen, sondern wir beziehen den Titel ha-Nichbad auf den Rich- 
ter, für den dieselbe geschrieben wurde. Man dürfte also sagen: Abhandlung 
für den üochgeachteten. 

Anfang : ^ooSpto irnui uii«a ODi&nn iij 'o mt^o io»(, und Schluss : "^^wn nr 
'131 Til^n n((i' » Das Wort *yi^ welches in der Unterschrift des Uebersetzers nach 
fim p im Catalog ausgelassen ist, bedeutet wahrscheinlich nichts anderes, als eine 
Euphemie für den genannten Grossvater desselben. Abgekürzt von p^itr' \iv \n p*^ 
^der gerechte weüe im Paradies." 
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Zu Cod. CLIIl C680 



Zar nähern KennUichmachnng geben wir Anfang nnd Schlnss etwas weitläu- 
figer an. Anfang: Swonnn hv mni; mrun )h -orw noi pwn ^rsL ')2) rwo iok 
ly^r 3W» «6 K^rw 'w »S now OD rwSin ni w>» ion o, und Schlass; owönno m 
pvS 13 irm^i im>n Snan >do np» weoi ^d naS ii«rn fwS np«ro novon npwo linp, 

Ein Epigraph des Schreibers gibt dieser Abhandlung den Titel : icm d^^^ 

Zu Cod. CLVII C59D. 

Die im Gatalog als Anfang citirten Worte , bilden in der Handschrift blosse 
Ueberschrift, ganz in der Höhe des Blattes. Vielmehr ist der Anhing folgender : 
•)3 ninaS km Du^in nD^So nawnn nioean nawSD t<>n m nSws^. Es scheint 
auch das Stuck bloss Fragment, denn es bricht in der Mitte ab, mit den Worten: 
rnwS o riKT wn rnom . 

Vemer können wir nicht anders^ als uns sehr rerwundem ttber die Angabe des 
Catalogs^ dass gleich darauf yon Blatt 155f? bis 156r eine alphabetische Liste 
von Heilmitteln folge» Uan braucht gar nicht Tiel Kenntniss der hebräischen 
Sprache, um zu sehen, dass es eine Erklärung der Haasse und Gewichte ist, 
nur in alphabetische Ordnung gebracht. So; nr>e^*SK^ nv) DnnrwvnnDK, ,,ein Aster, 
das ist ein Sus nnd zwei Drittel Sus^; nniint^ nis^r nte^tt^ oiSnt« ; „Ebolus beträgt 
16 Gerstenkörner"; 'oi Soa N'rpin D»mno ncm m S^pno, nein Miskal ist ein 
Sus und ein halber" etc. 

Zu Cod. CLXXX (31). 

Da das Werk so wiohUg und selten ist, und der Gatalog fast nichts zur nähern 
Kenntnissnahme desselben heranbringti so mfissen wir uns ein wenig weitläuflger 
darflber äussern, am dem Assemani, der wenigstens die AjiCangsworte angibt, 
nicht nachzustehen. 

Dieses Seh aar ha-Scham«jim bildet eigentlich, nach des Verfassers eigenen 
Worten in der Einleitung, das Ergänzungsstflck oder den letzten Theil des von 
ihm früher yerfassten Jesod Olam, und wäre dieses nicht bereits in den Händen 
Mehrerer gewesen, er den Inhalt des Schaar ha-Schami^iiu mit diesem zu einem 
Werke Tersohmelzen wollte Qsh)^ *tid> isod pin» phn loo kSk )yH ntn n^inn ixio 
vS« m iDDH ^y^v «)T2Co WT! 'm d'WhS mm vSk mhy vSwa pnno mn iSmi). Es 
besteht nicht aus 32, sondern aus 22 Gapiteln, handelt von der Beschaffen- 
lieit der sieben Planeten, ihrer Kreise, Stellungen und Bewegungen, und fängt mit 
einer Widmung an semen Sohn Joseph, fölgendermassen aa: n>pn »n u*j^i ntt^tm 
^^h> r\xan jrnw u mo^ D»own njnr )>rvnjw nrn nson iS lanV >nSwi w run 'la 
'w roS »aaiD nviv . 
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Im Verlaufe der Einleftang entecholdiget er sieb aocli, dass er nieht in der 
Weise der gewöbnlichen Verfasser erst die Elementar-Grondsätze der Mathematik und 
Astronomie vorausgeschickt hatte, weil er dies Werk nicht filr Anfänger geschrieben^ 
sondern fiir seine Söhne und Schüler, welche schon das was er im JesodOlam aus- 
einandergesetzt, gelernt haben« Auch schrieb er dies Werk in seinem hohen Al- 
ter, wo ihn bereits Schwäche und Leiden mancher Art störten 0:Hh:)m moHi ^rm 
'ü >i»r ins i33ttf nNtn nvn tj^ nrn nnm porrmSoD. 

Der Verfasser nennt seinen Sohn nicht, aber der Schreiber bemerkt ror dem 
oben gegebenen Anfang : fpvh mS noDi „und welches er seinem Sohne Joseph 
fibergab." Als Introduction zu diesem Werke, liest man hier noch ein Gedichtf- 
chen Yom Verfasser, bestehend» aus vierzehn Versen, welche alle auf den Reim — 
i^im endigen, und in deren letztem auf das Werk Jesod Olam, wie auch auf das 
gegenwärtige Schaar ha-SchamaJim angespielt wird : 

ü^vv niNi wS 2h nitn itni o»ov x^ra p»Sr ^2 nw 

und so weiter bis zum erwähnten Schlussvers : 

. onStt^ nrv ipsn^ rpttf Sinr »nSt Sin ü^v tid» itoS 

Dies Gedichtchen nimmt die Hälfte der Seite ein , auf welches ein zweites 
zum Lobe des frfiher verfassten Jesod Olam ebenfalls vom Verfasser selbst folgt, 
mit arabischer Ueberschrift : üh)V n^O' ißD >odo Sk S'S;i htt riB^htfn mit '0, welches 
aber kein anderes ist, als das bereits am Eingange des Jesod Olam abgedruckte, 
anfangend mit- den Worten: 

♦ Win vnsjita mono o np i^t^j kSi nioDn naj nS 

Alle Reime desselben gehen wie bekannt auf 12;- Au aus, und endigen mit m^^ ü2\ 

Nach der genannten Einleitung fängt das Werk mit dem ersten Abschnitte an: 

'iD THND dSd n:onn noan »ba o ri pv«n iw, und bricht mit dem Anfang des 

15* ab: nh n2)^ n^iü ppnS D]?>xnS inscu? nniD^m onprn inon ^^itfV rwr^n liw. 

Zu Cod* CLXXXI (60> 

Da der Catalog zur Kenntlichmachung dieses Codex so gar nichts angibt, und 
sich blos mit der trocknen Muthmassung begnügt, dass er mit dem bei Oi^enheim 
sich findenden Commentar zum Schesch Kenaftnjim identisch sei, und daher den 
etwaigen Bearbeiter noch ganz in Zweifel lässt, so wollen wir wenigstens die Ajh 
fangs und Schlussworte desselben hersetzen. 

Blatt \T rängt wohl mit dem zweiten Kanaf an, es ist aber dies blos einStfick, 
und auf der anderen Seite fängt das Werk wieder von andrer Hand vom ersten Ab- 
schnitt richtig, nach der Ueberschrift, mit folgenden Worten an : i^n ptt^(<in f]^3n 
dSii^ r^n2ri ni]^ d»dW onnrna noo ^S, „der erste Abschnitt, wisse wie viel voll- 
ständige Sonnencyklus seit der Erschaffung der Weit verstrichen u. s. w." Dieser 
erste Abschnitt reicht bis 3f und schliesst : f^r i^ku ^^üq vx\ rvm nxi^ pn )t< 
t^i^fion f\^2n . Der Comm^entar zum zweiten Kanaf von da bis lu Der dritte von 
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da bis 70. Der yiertevon da bis 90* Der (ttnne von da bis Uv. Der sechste 
Ton da bis Ende 12r Und scUiesst: nhv^ nt<^^^ piinn hv nipSn ^n }ot *]>Din üh\ 
ttt^ttf n *i33n fw nwaa p^DO nn nf Sn f\\ü wi ito • 

Ferner erwShnt der Gatalog zwei Zeitrechnungstafeln , welche das Blatt 13 
enthält^ ohne Aber den eigentlichen Gegenstand der Rechnnng nur ein Wort zn ver- 
lieren, und als ob diese zum Werke gar nicht gehörten. Diese Tabellen enthalten 
aber erstens eine Berechnung der Tekufot oder Jahreszeiten , dann eine tabellari- 
sche Darstellung, an welchem Grade des Thierkreises der Mond sich täglich be- 
findet. Yorangethet die Theorie auf Blatt 12f7, und zwar nennt sich der Verfasser 
hmüv ^r^, welcher derselbe Imanuel zu sein scheint , der das hier commentirle 
Schesch Kenafqjim Yerfassthat Interessant ist auch die Bem^kung, dass er seine 
Rechnungen nach Albatani aufgestellt habe, dessen Systeme Oberhaupt Jetzt allge- 
mein gefolgt werde. 

Zu Cod. CLXXXni (60). 

Zu verwundern ist, wie die Abfasser des Gataloges nur sagen konnten, dass 
die hier enthaltenen Abhandlungen fiber Sonnen- und Mondflnstemiss von unbekann- 
tem Verfasser seien, und nur darum einem und demselben zuzuschreiben wären, 
weil sie hier zusammengeschrieben sind. Das Werk Zurät ha^Arez von B. Abra- 
ham bar Chija ist diesem Codex beigebunden, und unter Cod. 178 beschrieben 
worden, worin die Gatalogisten, wenn sie nur am oberflächlichsten hineingeUickt 
hätten, erkennen konnten, dass diese Abhandlungen vollständig den vierten Ab- 
schnitt des genannten Zurät ha-Arez bilden, welche sich ein Copist aus demsel- 
ben besonders abgeschrieben zu haben scheint. Es fangen diese Abhandlungen an: 
'm niiWQn »aa^ '^hrv2 tid ^nohwrw in«, „nachdem ich den geordneten Wandel der 
beiden Lichter (Sonne und Mond) beschrieben habe" ; und schliessen : nnipn S^ W)yQ) 
Dnhv iShdi nSnm dhS, und Beides bildet genau Anfang und Ende des vierten 
Abschnittes. 

Wir haben sie ausserdem umständlich verglichen, und es herrscht kein 
Zweifel darüber ob«^ 

Zu Cod. CLXXXIV (57). 

Dass dieses Fragment den Ibn Esra zum Verfasser hat, ist auch aus folgen- 
der Wendung, Blatt 26r, zu ersehen : ün^hv ph)n leon p^nro tnw pe< omiN >w 
nnSir^n iqüi tr^iDN i\^e«D, „und ich Abraham Ibn Esra, Uebersetzer dieses Buches, 
bin mit ihnen nicht einverstanden; wie ich in dem Werke Meldet auseinandersetze/ 
Es entstehet freilich hierdurch auch der Zweifel , ob er nicht vielleicht blosser 
Uebersetzer dieses in arabischer Sprache verfassten Werkes sei; seine eigenen 
Ansichten, welche er dann und wann mit omiN idx „spricht Abraham" einfährt, 
könnten als Einschiebsel gelten. 

Goldonlhari Caulog. 23 
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Den vier lelzten AbsobDiUen, welche dieser Codex eathäll, gehet eine umstand« 
Sehe Inhaltsan^eige voran« Diese reicht bis Blatt 6r» Von da der 36. Abschnitt 
bis 28r, schliesst mit den Worten: S)ii rü mdS n»iTW. Der 37* Abschnitt von 
Blatt 2Sv bis 54r, sohliesst: O'DDt^^on So orvhv o. In der Mitte ist Seite 47r leer, 
nag vielleicht vras aosgelassen sein. Der 38. Abschnitt von 54& bis 62r, schliesst: 
ti^n pjHtt^Ni üv mts^D b pi. Auf Blatt 58r findet sich vor einem Absatz folgende 
Bemerkung: iinan n "int^rvif no m^p y)i iiro« nni?i, ^und nun werde ich in 
Kärze zusammendrängen, worüber der Verfasser sich weitläufig ausspricht." Eine 
fernere Bestätigung für unsre obige Mulhmassung wäre dies, wenn nicht folgende 
Worte auf Seite 592?, zum Schluss des eben herangebrachten, so lauteten: nun tj> 
ü^Vt^n löDi D'M3 nv2^n hv vr^rv p« Mnn Norw o»j»3};n, ^noch will ich herset- 
zen, was der gelehrte Ihn Esra in seinem Buche ha-Taamim Aber die sieben Pla- 
neten sagt." Es scheinen also diese Bemerkungen blos vom Abschreiber her- 
zurühren. 

Der 39» Abschnitt von 62f? bis 77r, und schliesst : onioNn ri'ii dtn^ . Der 
40. und letzte Abschnitt von da bis 93r, wo er mit den Worten abbricht : ü^n-:; -^V) 

Zu Cod. CLXXXV (60. 67). 

Der Name riDJn iod, Buch der Weisheit oder besser Buch der Wissenschaft 
nir diesen Codex, findet sich hier nur als Ueberschrift, ^ie wahrscheinlich vom 
Schreiber herrührt, und eben so wie die Benennung noon nwtn durch die An- 
fangsworte des Yerfassers : ')^ rro2r\ n'is^tn omaK idk veranlasst worden sind. Je- 
doch finden wir in dem vorigen Codex 85r das Werk : Resohit ha-Chokma an- 
geführt, also von Ihn Esra selbst so benannt, da wir die citirten Worte in unsrem 
Codex (4. Abschnitt) wiedergefunden haben. Die Benennung Jedoch nipin isd 
Dnss^n, „Buch der Gesetze des Himmels" mag auf einem Missverstündnisse beruhen. 
Ibn Esra sagt nämlich nach den Einleitungs- Worten : ü^üv mp^n nsoS hmr\H n:rw, 
„mm will ich anfangen zu erzählen (abzuhandeln) von den Gesetzen des Him- 
mels", wo das Wort Saper für Sefer, Buch, genommen wurde. 

Das Werk bildet hier nicht den ersten Theil eines grossem, wie der Catalog 
meint, welches durchaas nicht ersichtUch ist Vielmehr zerfällt es selbst in zehn 
Abschnitte (pnjw^' Pforten), deren Inhalt gleich nach der kleinen Einleitung ange- 
geben ist, und die sich auch vollständig hier finden. So zum Beispiel handelt der 
erste Abschnitt von der Form des Himmelskreises, seiner Eintheilung, Gestirne u. 
s. w. (na vniii2Ci vniSro^ vpSm SaSan n^oii) ; der zweite von der Kraft der Gestirne, 
ihrer Gradunterschiede und Wirkung (DSr£)oi onSroi mSton roi) ff. Es mag aber 
als Einleitung und zuerst Verfasstes zu den übrigen gelten. 

Zu merken ist noch, dass der Verfasser hier nach Vollendung dieses Werkes, 
ein anderes Werk, das oben erwähnte Sefer ha-Taamim, zu schreiben verspricht. 

Es endigt itß Werk vor dem im Catalog abgedruckten, dem Schreiber blos 



. v^ 



91 

zugehörenden, Gedichtcben mit den Worten r i'jrn ivti^ niSiian "[ön niSrcn i^n^yi 

Zu Cod. CLXXXVf (65). 

Abermals ist nicht zu verhehlen, wie der Gatalog eine gänzliche Unbekanni- 
schaft mit dem beschriebenen Codex, ausser dem als Ueberschrift angegebenen 
Titel, verrath. Es ist dieses Such ha-Moldot liein anderes als der vierzigste Ab- 
schnitt des unter Cod. 184 beschriebenen Schluss- Fragments eines grossem Wer- 
kes Ibn Esra^s. Es fängt dieses Sefer ha-Moldot ebenfalls wie jener Abschnitt mit 
'o 'üsä^d no^TO h'yv^ Sr mDon cmiK iok an, und ist nach unsrer genauesten 
Vergleichung ganz dasselbe. 

Zu bemerken ist nur, dass während der vierzigste Abschnitt einen Absatz^ der 
eine Seite ausfüllt und mit den Worten anfängt: 'o *:n ^£^0 trif^ pe< ion, mehr 
enthält und dennoch als Fragment abbricht , unser Sefer ha-Moldot vor diesem 
mit den Worten: mnna*^ Dit:*^ Sroi*; schliesst, und zwar nach der Angabe des Co- 
pisten, als vollständig und vollendet 

Femer sieht man dieser Sondorabschreibung consequent, z« B. Blatt 5r, blos 
das Beschit ha-Chokma (noDnn rr^rNn i?d2 '»m^rn i33) citircn, während der dor- 
tige 40» Abschnitt auch den 38. jenes Buches {rxtn iDonr^ rmm ü^hv ^)3ViS) 
erwähnt. 

Bei dieser Gelegenheit verglichen wir auch und fanden, dass die zwei ersten 
Abschnitte des Buches Reschit ha-Chokma mit dem Anfang des 37. Abschnittes im 
genannten Fragment congmiren, welches Jedoch dann wiedemm in seiner apho- 
rismatischen Weise eigenthümlich fortgesetzt ist. 
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